
B P a«gfu r.

Ein sz

Literarisches Magazin

.

»

Teutschen und Nordischen
V o r z e i t.

Ezerausgegeben

vka

F. D.«Gråter.

Siebenter Band.

Zweyte Abtheilung.

Les Pz ig-
bey Heinrich Gräffi

1802





Bkaga nnd Hecmodc
oder

Neues Magazin

für die

VaterländischenAlterthümer

dersSprache, Kunst und Sittenc

Herausgegeben

DVU

F. D. Gräser.

Vierter Band.

Zwevte Abtheilung.

Leipzig,
«

bev Heinrich Gräff.
Iso-.





Jn h a te.

l. Briefe über den Geist der Nords-

schen Dichtkunst nnd Mytbologie.
An Hm Prof. F......rn in Bess. (Fort-
setztmw Seite 1

Stammtafeln der Not-bischenGötter; eine

Bevlage zn vbigen Briefem zz
II. Lieder der Lebe, den Minneffngern

des dreveehnten Ia rhunderts getreu nachge-
sangen von Joh. Gottfr. Vermes. 44

w. Herr Heinrich von Rugge.
"

M

«

u. Herr Luithold von Seven. 47

13. Herr Hartmann vvn Ane. 49

I-» Herr Reinmann von Brennenberxn 50
»



y- Inhalt.

Minneiieder ans dem-immer
Theile der Masnesseschen
Sammlung von Minnesin-
gern.

IF. Herr ulrich von Lichtenstein. Seite
:6. Derselbe,

«

17. Derselbe.
Is. Herr Hug non Wert-entring-

19. Herr Brunwart von Ongheini.
go. Derselbe. -

Ut. Gothische Ueberreste des fünften
und sechsten Jahrhunderts.
A. Saher Nachr. davon u. Urtheildarüber.
B. Abbildung derselben. In vier Tafeln.
C. VollständigeErklärungvon Joh. Ihre.

Nachtrag des Herausgebers-
IV. Altteutsche Volksiieder aus der

kaiserliche-nBibliothec
Zweyte Lieferung.
ä. Ein hübsches»liedin der weis von ai-

ner sank-ten dirnnen fv wil ichs heben
Min.

7. Ain lied von Knniz dem sehr-erben
s. Ain new Lied Herr Vlrichs non Hut-

ten. .

«

-

9.s Ein schönnew lied von dem von Hutten.
JO, Ein new Lied.

«v. Neue Verträge zur Erklärung

teutscher Geschlechtsnamen aus ver-

stirmmeltenVornamen sowohl ais ans teur-

schen nnd verwandten Dialekten. von A. C.

Nie.
«

51

52

54

57

58

J 2

69
70

ss

89

89

,9Z

91

98

103

106



Inhalt. im

Erklärungder teutfchen Geschlechtdnantem
L . . » Aue Vornamen entstandene- Ge-

schlechtsnalnem Seite jog
-. Aus teutschennnd slavischenDialek-

ten entstandene Geschlechtsnamem 139

Z. Anhang von einigen bei-schwenken
Namen, um die echte etymologische
Methode siehtbarer zu machen. 155

vL Ueber diespleichte Verdrängung

der-Odixe»iichenReligion durch das

»»Christent·huni. »Von P. Fr; Su.hm.
(Beschluß.)

·

167
vIIs Handschriftetr. Einiges zur Erklä-

rung des Gedichts von den todten Königen.
Von Dr. Cludiusz 199

vIIr. Merkwürdigkeiten aus der an-

tianarischen Literatur am Ende des

achtzehntenJahrhunderts.V. Herausg. 221

2. AltnordischeLiteratur. (Fortsetzung.) 221

z. Gothische Literatur. ges

4. FrankischeLiteratur.
·

245

IX. AuszeiHe aus Briefen an den

Herausgehen 257
I. Nachrichten von einem Familienarchio-

non Spuren der Druiden in Deutsch-
land und Anekdoten aus einer Chronik. -57

o. Eine Berichtigung, von Braue-. 266

z. Die Minnelieder des Wolkenstainertj
mit ihren ursprünglichenMelodien ec. 266

ek. Neue Ausgabe Des Rhabemus Mau-

küsi 269



vut Inhalts
,

ins-Nach Lein Beytrag m der«Geschichte
- deranillotiye. ; Seite 270

Ic. Vesmischte Anzeigem
»

i. Ehrenretumg der Deutschen gegen den
«

fwnzösischetzPaudalismuek «

» » 274
-.. Klopstocks Hermannsschlacht - M Franzö-

s

.- sischeYhetfeizh ; · 280

z.«Sttzssy,»kejne teutscheGotthxit. gsx
4.-"Göttin«Buronina.Preisaüssetzung.

«

ps-
5. Uekerdie altteutscheGottheitWeid, von

«

Munchhausen. -
-

— "

äs-

1. Brief-



»
T - » o

. .- e : i

, cis-A »Du-«-
· «

--·-«k,

,.I

- LI· ’«--
«

z.

:

«

!I«V—

» .

I. -

, »M«
.. ,.,.- «. «-

».: L:
« «)«k:-1x’4C THE-i(

Briefe,aübeeden Gelst
I

;
— . .— »s-. .- J . Jst IN «

·-

s

«
— LI) ex

NordischeuDich-sagst»ims Msijkhvkngieis
AU- Herrn prsjdklisMk: tjffjs

- Muse-sung von Beamte-' Zwist-saus- Sectse«in uchZzU
. . H«

.-
s«,4

F«.«J«s-s«—««:!«
.--«»-,«.-0

« chö

.s'? .. J-
- -

(«.·
- I

»

--«--» «-«-O«--- -.- T« «7«.«s

aus«-I Jckj Bess-Fa«

V i e r THIHPEMII
«

Die Moden-apin-izexieneiltenTagen.
.D.ie.. Weisheit sellfstsinBilderli««vorzuxtggeitsz,,

,
Und klüglich,· wieulisbeliebig

"

dåmiangeben-YOU
. » . «. .« . i.

.--.Li tl .«47-,·«I».»:,««»

ITäiiejfgaiizgewiß«fkie«lil«d«vejz»2liige·iiieiebtzszsJLET
«-

s.««."..·»
Iris «·,.-!:-

"

t.
:,«

:W2ij«:-iäs.—si-J

»WieS i e"-;le Jufiifnnieiihaügndes-
Götter- Geschichte«enträthfeln·( fchkeibeiilSszlej
nzix eben-) kanie,«i"ch.n.lchtandersTfalsTIhk
Urtheil darüber unterzeichnean

«

f

s .

4.Band.2.St.
. f

«
.



L

2 Ueber d. Nord. Dichtk. u. Mythol.

,,Alfe·i«ns«-vl(fal)t«enSie fort) sollte nicht
,,Jhre Erklärungskunst diesen Fabeln einen

»so bedeutenden Zusammenhang nnr geliehen,
»und der Nordischen Mythologie einen Geist
,,g»ngedichtethaben, de"n sie wirklich nie be-

,,faß? sollten-Hit«,,.xn·it.einetnWort, der-

,,gleichen physika ZeheYÄllegsbisieifmit dem

,,Geiste des NordischekeAiterthums überhaupt
I «-:.; XXVII-Jst -«·« H "-·’,J.«.

, s» ,IV
txetten, » FreundsGewißnicht. spchibeis

Sie schön-die«schönen-«-Dichtungenvibsisidem

Luftbaume Ygdrasihtdee selbst beymWeitem-m-
tergang zwar erschüttert, und von dessen Be-

ben der weite HiWsplanferschallen wird-
aber der dennoch

'

Ewig ·sieh"tnnd Tinmzrgküü
"

Am heiligen BranerVorzein

wes- ng,»k"ie!gexxs.»HeTOEieesxssstsMSssks
BEIDE-Essaisti- -.-H-I?FTYUD"Mwerdende

usenbfä, oder«inPeksoneneingehülltjdie
Nornen; der, Pekgangeziheitx,sGegenwaxt . nnd
Zuknnft Wurd, Wärande«,’nnd"S«knkdihn
täglich mit dein heiligen Wasser der entstie-

lzenpetx« ghkr »in-epersiegxudenZeit ,.benesen.?
ngrqsixzzzvesseisZiseizisüsiekdieganz-Wen-
aiijsgebkeitet

«

Hnd, tyfojndessentriefenden·.Haa-
··

rent- bsegosseskimit EisijißeiiisStauh,—der Them-
ms Thal herab·fäsktissz«ss.x-

«.-.i...



I

»

:

, Haben »Sie---dle-;—Veemäl)lungplxexzSpu-
mnlleheeesszdin mit-»demErdkkelseCzsxxxsth
W, sei-ne tägliche Liebschaft mikxdek Gekxfijn
der Gewässser (Laga) vergessen«zu welches-»F
jeden Abend angeraucht-;qude iljv;,PenP-tz-
kalchres Element-CAN goldenen Gefäsmzzy
trinken ? vergesssensk«-.dleErzeugung- des-Duns-

·

mos· (Thor) aussdenzxmlr den Stegshlenspdkx
Sonne (Odt«n)-permählkenDünstenbeen-Mut-
ter Erde-, cHeetihpaztzssszydurN«,;peegessep
sie Wellen und-—W09en«,«sd"le-Töchter-,dexFiel-f-
gebrgchten See. (,Aegen-,.s.szni).«.ztnle ihren
bleichen Spitzen Juno Maße-at Schleyeenxk
die Momente ,- s».-,;TMWU und Wende-n dex
Schust, Umstelde svsdtzlfktJMWM« »ver-

wquoeic—,-szetedenkst-wen- NEWTON-Bete-
kämpfen, und wenn-er .fällt,, . die,»entfliepeexde
Seele zu demewigenFreudensgaldesFinstean
lichen Vaters der Helden begleiten-Jstzpetsgesssezt
die Erzeugung-»wesszåtetzeLDerzReterk ivle

ihn Herd-»- elnst nmisex-s«.-2(Heimdglles)xea-
bmwiam Rande vers-Eitelke-WI

.

HerzGesten-
der neuns- Welten- Vgtzixtlelm hxillgetl
freue-IS -dessen-:scharfeok;dlggeüber,den: Lenz-en
Gesichtskreis desErdbedens wacht- und dessen
letfes Ohr selbst, dem-;Warhsen. dey.».kle;nsten
Pflanze lauscht-? Haben Sie den«Adlee:.-ver,-
gessen, durch dessen Flügelschlagder-»anld
entsteht-? ·

dles Wölfe-. vor welchenSonne
A 2
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33 Ueber d. Nord« Dichtk—U- Mvthvli

und Mond im schnellstenLaufe rennen ,« unk,
wenn gleich einst, doch so spät als möglich-

svon ihnen verschlungen zu werden's vergessen

7die—81oerge,die an vier Enden der Erde ge-

Tsstellisind-«Nord und Süd, Ost nnd West

TgeneinntT« vergessen die Zehrungskrästeunsrer

dem Biide von Ottern und Schlangen- die

nnersättbär an denT-Wurs;eln-des Weltbanms

nagen? Vergessendie Familien des Sommers

stWintero," die Abkommlinge des Chaos, .

nnd jene- wie es scheint, sinnreiche Vorstel-

lung von den Verrnählungender Nacht, der
«

Tochter bei- Finsteenißcis-Lauter Dichtungen,
die es mehr oder mindersdarrhnm daß die

alten NordischenDichter nnd Weisen über die

Natur der-Dinge nnd ihre-—Entstehung wohl
·nachgeda«cht,"wenn- auch- beyde nicht immer

mit gleichem-Glückerforscht, oder zu erklären

gesucht-haben.
«

«

-« .-

"· «

Jn,«3nichsdünkt,daß in der letzteren die-

ser DichtungensogarsTnochein Ueberrest einer

·andern, es sey nun «frühern, später-n oder

gleichzeitigen, aber wohl eben so sinnreichen
Erklärung der Weltentstehnngsverborgenliege.

Hören Sie, was die-Etwa erzählt-
—« — »Ein Riese Niörwioder Narsi hatte
—,;e"in’e·-Tochter, Namer Noet (Nache)-«

z,·fchwa«rzund-düster- wie ihr Geschlecht. Sie

",·-,oe«rmäl)ltesichzuerstmir Nagelfari- und



Vierter Brief. .- "5

,-,z·eugteniit ihm einen SohnAsudux (Stpss,
»-Vorrath, Reichthum, copiam rerum);. als-»

»dann mit Anat CArbeih Bearbeitung, oder

,,wie unsre heutigen Philosophen sich ausdrüb

,,ken würden: Bildungstrieb, Formkraft)
»und zeugte mit ihm Jdrd (die Erde); und

,,zuletzt».mitDeilinger (Leuchtend, Licht)
»und zeugte vmit ihm Dagur, (den Tag-) der

» hell und glänzendist, wie fein Geschlecht.
-,Allvater nahm hierauf die Nott und ihren.
,, Sohn Dagur zu- sich, und führte sie hin-
,,aus an den Himmel, daß sie innerhaibTag
»und Nacht beyde nach einander über die-

,,Erde fahren sollten. Rote fuhr zuerst,
»dann Dagvurnisi »

-«-
.— .·

Daß am Ende dieser Fabel vomAllvaters
die Rede ist , weist schon auf diejenigen Dich-.
tungen hin, die mit den Abenteuern der ein-

gewanderten Asiaten nichts zu thun haben,
sondern wirklich unter die ältesteeinheimifch2-,
in Fabeln eingehüllte Natur-Weisheit der-

Rordifchen Weisen und Priester gehören; und

die Geburt dees Stoffes der Dinge, so
wie auch die aus der alten Nacht durch Ver-

mählung mit »der Formkraft sich losreißende
.Erde, und die Erzeugung des ersten Tags-
durch dies letzte Vermåhlung der Nacht)mit-
der Luft oder« dem leichten Aether, ischeinen

«

eine physikalischeDeutungunwiderstehlichauf-
zubringen.

«



68 Ueber d. NordsDichtk ie. Mythol.

Ich weiß wohl, Freund , daß Lichdessen

ungeachtet mit dieser Deutung allen bisherigen
Deutern widerspreche; aber es geschieht keines-—

wegs, umylhnen ein-Paradoxon in den Weg
zu werfen,1noch weil ich m·eynte, überall etwas

anders meynen zu müssen-. nur damit meine

Meynung eine neue sey. , Nein , aber sagen
Sie selbst, was sfoll hier eine Deutung auf
drey Zeiten oder Wachen der-Nacht für einen

Geist und Sinn, oder für einen Zweck und

welche Weisheit enthalten? «Mir wenigsten-
scheint sie eben so gezwungen , als nüchtern-

miwahrfcheinlich, und fder ganz-en Mythe
selbst widersprechend« Gezwungen, weil

von jedweder Nacht nur die Erzeugung
des Tags gedenkbar ist, nicbt als-er die Er-

zeugung des Stoffes der Dinge, und

die Bildung der Erde; denn jene reimt sich

nur« auf die, der Schöpfung Vorurteil-gan-

gene allgemeineNacht der« Welt, auf das

man usw Irren-, und diese, wenn

ich auch eine weitere Deutung zugebe, höch-

stens-«andie Rächke"deo.·Lenze-,die immer

noch den Reichthum der Natur, den Stoff
der Dinge zu empfangen und auszudeuten

scheinen.sNüchtsern, weil dem Naturmem

schenwohl der IWechsel zwischen Tag-. und

«Na«ch«t-schwerlich aber- das Fortrücpen der

Nachtstundenselbstssibnnderbarvorkdmmt- und

d



« J-

zeeziisgemegonz--Mßinr- kund»untereu-z-
ksxkaxiibpsxgspeisen-vereh-eine —- Music-He-
rzens-spär-sie es gesuchteund schwer-singe
Allegorie das erklärenzzzi wollen, waszlzs
manden unerklärbar geschienen han« Un-

Zwahsrscheinisichabey.weil sichkeine Spur
von einer ähnlichenDichtung sindet, und man

dochnus einer sehr natürlichenFolgez und

vielleicht mit mehrerem Rechte, ebenfalls eine

dreyiacheVermahnung des Tags erwarten
sollte, aber auch«nicht"·dle entferntestxezAhn-
dnng einer solchen Idee, ln allen Mythen
den ganzen Nordens sieht. Und endlich eben

dieser DichtrIUg selbst widerspre-
chend, .. weil Allmter ,,diejenige Nacht, die
einer solchen Einweihung-in irren-Wachen
«(.isiänd. eyorirgenannrJ fähig"noär"e«,3«erst

an dem Himmel eingeführt,und abwechselnd
mit dem Tage die Weit zu bedienen verordnet

hat« nachdem die drey Vermählungender

Mutternacht schon vorbey waren, und Vor-

bey seyn mußten, weil- vor ihrer letzten Ver-

mählnngder Tagsjnoch gar nicht«vorhnnden
war nnd nach demSinne dieserMpthe noch
«gar nicht vorhandensehn konnte.«

«

-

,

'

« AllelndieseVorstellungso genommen-wie
sie ist, nnd die Deutung nicht hineingelegt,
sondern herausgehohlh—- sollte siewjeniger
sitnireichund weiseYspseyOais dieijiehtung
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«

,

.
..

.

,
·

spder Griechen, die fast eben sso aus dem Chaos
den«,Erebpsnnd die schwarzeNachh und aus-
der Nacht den«ltchten·Aether und die Hemera,

H

den Tag, entspringenfassen?

,

« BieszstcsF«Eska IF. Fee-mess- sst NUE
«

«
·

T-
— seyen-Yo

'

F- «IZT XI zw« Häs.

,

. 700970
035 rese- wcwefeern EFSBACAN-Mc»i-

«

·

.

v
·

. Vier-«- ««)

vlb)· Eine bekannteStelle aus dem destodL —- Uebri-
«ge"nsmuß ich hier, um allen·Mißverstänsnissenvor-

zubeudem ein für allemal wiederhohten, daß in

«diesen2»Briefenweder this ietzt noch in ihrem Ver-

focg«die.,Absicht war, und ist, die in den Not-di-

schenkdsichternvorkommenden kosmogonifchem philo-
szs«-fophischenund enythischen Ideen aus irgend einer

andwsMythotosie herzuleiten-

Ahst mmuns wirklich dauutbum Wenn Herr
Prof. note in feiner schätzt-armGeschichte der Phi-
«lofvvhie Th- t«·S. us. meynt, daß ich in diesen

oder gar ihre

.Briefen das ganze Nordische Götterw-
fspüren für griechischen Ursprungs halte-

»

so hat er

sich vermuthtich blos in der Erinnerung geirrt. Denn
«

- wen-. ich eines Theils. Idee die Aehnlichseit der in
dem vorigen Briefe eingetheitten Odinischen Lehre

».vkn»,«de.r«Entstehung nnd dem Untergange der Were

mit derselbenLehre bey den griechischen Phispsophen
T Heeakueus und Melissus behauptet have, ist erst ein

«Sahr"später, und zwar nickt in riefen Briefew son-
-

·

DER-«W LIMM SchkkibkyM dis- Herren Herausgeber
-

«"«

zder Alls-—Lit;«szeitung-«pescveyen.«(S. Aas. Qit.-«Z«
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— Vierter Brief.

«

9

Uebcrhckiipk fehde das die Mytljologien
mit«·einand«’er-yemein zu haben, daß ihre
ältestenMythen bloße Philosopheme über den

Ursprung und die Kräfte der Natur enthalten,
die nächstenaber diese Kräfte selbst zu Gott-

heilen personisiciren, an die sich dann die

historischenMythen anknüpfen,und nebst den
K

1795. Intell. Z. Oct. Nr. 3.) Andern Theil-.- aber

halte-ich damit keineswegs das ganze Nordische
Göttersystem für griechischen Ursprungs, sondern nllr

einen Theil desselben, namentlich aber nnd vorzüg-
- lich eben die,, in dem vorhergehenden Briese vorge-

tragenen kosmogonischen Ideen, in so fern sie durch
«

den mehren Odin in den Norden konnten hereinge-
brachr worden sehn. Uebrigens sinde ich in Sprache
und Abstammung der Noedischen Völker keinen Grund,

ihre Religion und Philosophie für mehr orienralisch,
ale occidentalisch anzusprechem und die Bekanntschaft
der eingewanderten Asiaten und Asen selbst mit

griechischenVölkern geht auch noch aus andern Um-

stiinden hervor, die ich ietzt und hier aus einander

Zu setzen nicht Zeit und Raum habe. essen gebe-
ich gerne zu, daß einige Ideen der lien Mordt-

schen Welrlehre auch Persischen Ursprungs seyn mä-

gen, und leugne Jdie grobe Aehnlichkeit zwischen dem

erstgebornen Stier im Zendavesta nnd der erstge-
.« vhol-neu Kuh in« der Edda keinesweges ab. Daß

aber die Lehre von Niflheini, Muspelheim, Pins-
und Nagnarockur weniger Aehnlichkeit mit dem Sy-
steme des Zoroaliers als des Heraklitus und Melis-
sus habe, dünkt mini, lasse sichnach Vergleichung
beyder kosmogonlschen Systeme ebenfalls nicht leug-
nen. Doch wie dem auch sey, der Zweck dieser

Briefe ist es nun einmal nicht, die Quellen der
Nordischen Mhtllen'«aufeusuchenund« in bestimmen-
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vorigen nun der Fantasieder Dichter»5einwei-

tes Feld theils zur Ausbildung dieser, theil-
zur Ersindung neuer Dichtungeneröffnen.

Ich gebe-indessen gerne-Hm »daß einige
von jenen physikalischen Dichtungen wahre
Spielereyen oder auch bloßeWind-schen sind,
und bin weit entferntzxrin diejenigen Muthen
Weisheit hineinlegen zu wollen , in denen sich
zkeine finden-s- —

—

.

.

Unter die Ammenmährchenz.'«B. rechne
ich Jhnen sehr gerne-die Fabel von den beyi
den schönenKindern -Mond und-Sonne, (oder
Mani und «Sool)« die sobübschvwaremund

sondern ihren Zuiammenhana, ihren Sinn und Geist-
und im Verfolg auch den Geist der Nordisehen
Dichtkunst zu entwickeln, um die Richtigkeit der ge-

gen deyde noch immer bestehenden Boruttneite darzu-
thun , nicht aber umk der Mytbotogie oder der

Dicht "st des alten Nordens einen Gun- sit-stechen,
der kmkeinenGrund hättej oder gar darauf
derecn er wäre, der Griechised-Ndmi«schenden ihrigen,
nnd ihren unceugbaren Vorzug in der Ausbildung im
mindesten streitig zu machen.

. Das nämliche bin ich auch genöthigt, in Hin-
sicht der, in meines Freundes, des Herrn D. Nähe

Skandinavischen Cutturgeschichte vorkommenden Aru-

ßerunoen zu erinnern, über die, so wie noch übe-

einige von Herrn Prof. Buhle, deren ich hier nicht
gedacht habe, entweder im Verfolg dieser Briefe
selbst, oder in einer besondern Erörterung dasjenige-
tvas etwa darüber oder dagegen zu erinnern seyn
mochte, soll

«
nachts-lichte werden. .



Vierter Brief« »

.

»

woran ihr VCM sMUUdeCW sich so viel
zu gute that, daß er endlich seiner Tochter
Soot alle Freuden der Erde übergab, oder wie

die Dichter sich ausdrücken, sie mit der ewigen
"

Freude, Gletnur genannt, vermählte Wie
die Götter dann dem stolzen Vater seinen irr -

dischen Uebermuth sehr übel nahmen , und zur

Strafe die sbeydenKinder in den Himmel ver-

setzten, den hübschenJüngling Mani zum

Wagenienker des Monds, und die junge S ool

zur Wagenlenkerin der Sonne machten, die

mit zwey Rossen ( vielleicht abwechselnd) dem

FrüherwachenddtArwakur, und dem Alles-

segnenden All..swidur jeden Tag über den

Himmel fährt.
«

.

Dennoch ist es schon mehr als ein Am-

menmährchem wenn Mani in der Folge

ebenfalls zwey Kinder von der Erde raubt, da

sie eben von einem Brunnen mit einem Was-

sereymerzurückkehren, den sieauf einer Stange
trugen. Mehr als Ammenmährchenmeyne

ich, wenn gleich hinzugeschtWird- daß man

diese Kinder, die seitdem stets den« Mond be-
gleiteten, auch jetzt-noch Von der Erde aus

sehen könne. Denn die Namen-. die diesen
bei-den Kindern gegeben werden, Bii und

·

Hiuke (oder Hwike)- wovon der eine den

Mangel, die L.eerheit, und der andere

die F Nie-ausdrückt- cAbnahmeundZunahme
i
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des Monds) zeigen deutlich, daß es abermals

auf eine physikalischeJdee angesehen ist-«und

eine ganz andere Bewandtniß ais mit unserm
Männlein im Munde hat.

So scheint auch die Familie des Win-

ters, Von welchem nicht nur fein Vater und

Großvater, sondern auch sogar seine Oheims
oder Anverwandten aufgezählt werden, eine

wahre Spielereh zu seyn. Sein Vater heißt .

lWindswaleh das ich ungefähr Windeis
oder Eiswind übersetzenwürde, zumal da er

mit Grimmer, der Grimme (oder Grimm-
Kälte, wie man noch hie und da in Deutsch-
land sagt) und mit Swalbridstadur, dem

Kälteathmenden,in Verwandschaft stehen soll-
Sein Großvater aber heißtWas uthr, nach
der Analogie zu urtheilen Un gestümm oder

ungestümines Wetter. Das ungestümme
Wetter also erzeugt, kurz gesagt, nach und

nach die kalten Winde, und unter ihnen den

wahren Schnee- und Eiswind, dieser qbek

bringt endlich den Winter hervor. Eine ganz
natürliche Ableitung, die solcher ins Einzelne
und Kindische gehender Personiflkationen aller-

dings nicht bedurfte. -

"

Aber ist es denn die Nordische Mythm
logie allein, die sich mit unter solcher Spiele-
reyen und Ammenmährchenschuldigmacht?

Hat ihrer die angebåeteGriechischäsiömlscht

x
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nicht ebenfalls? Und hat nicht manches ursprüng-
liche Ammenmäbrchen durch das Genie der

Künstler und Dichter erst seinen Sinn und

seine tresiicheAnwendbarkeit erhalten müssen?
Nur den unserm Norden möchte man gern
das Kind mit dem Bade ans-schürten,diesem
möchteman gern, weil er von einer snarsas
mern Sonne beschienen wird, alles Schön-
nnd Erhabene, allen Geist, alles Gefühl- alle

Kenntnisse, alle Beobachtung, alles Nachden-
ken a priori abdemonstrlren, dem Norden-
der doch schon in frühen Jahrhunderten so
viele kühne Thaten gethan, so manches Meer

befchifft, so .

Mancher Menschen Städte gefe-
hen, nnd Sitte gelernt hat,

so manchen Staaten den Umstnrz gedroht-
Gesetze gegeben, und in der Schlachtund in

friedlicher Heimarh so manches feurige und

sinnreicheLied gesungen, und selbst die Vers-

kunst auf einen seltenen Grad von Harmonie
gebracht hat.

«

Wenn man solche Völker noch für Karm-

schadalen hält, die kaum wissen, daß sie»eine
Seele haben, was solltest wir von noch un-

cultlvirteren Völkern denken, wenn wir in

dieser Gradation zurückstelgenwollten -? Und

wenn wir auch Uvch soweit kämen, wahrlich
es muß doch endlich eine Grenze seyn.



14 Ueber d. Nord. Dichtk.«n.Mythol.

- Man nehme dem Menschen alles, wa-

man glaubt, daß die Aufklärung der Zeiten
ihm angebildet habe ,

—- eins bleibt doch, der

natürliche Mensch selbst, und diesen werden wir

mit allein philosophischenStolzes unsers- Jahr-
. hunderts nimmermehr zu einem bloßen Klotze

herabdemonstriren können.
«

-

« Unsere historischen Phrrhonisten gehen zu
weit,.-"u«f1des wäre in der That- ein Wort zu

seiner Zeit geredet, wenn ein Mann, der die

Menschen um und neben ihn selbst (denn
The Propee study of mankjmi iss rhå

«

—--,w-m!)
«- -

-

in allen ihren Schattirungen und aus eigener

Ansicht und Beobachtung kennte, die nöthigen

Warnungsregelnbesagten Pyrrhonisten ans

Herz iegte·,· daß sie aus ihren aufgeklärten

Zeiten «dog)"i«·nicht·mit fo gar stolzemWahne
auf dise '"-ima«ufgekt«äetesnherabsehen möchten,
als ob Menschens"ausjenen ungelehrten Zeiten«
nur wie elende Erbenwürmer vor unsern Füßen
wimmeltetn -

:

O wahrlich, auch sie hatten ihre Augen-,-
um sich-zu sen Sternen zu?erheben; auch sie
hatten ihr Gefühl, zart und weich, fo- gut
wie wir-,- .aber nicht verzärtelt und weibifch.,
sondern gerüstetzur That, wenn’s galt. Glau-

ben Sie jä· nicht, Freund, daß ich der Bar-

baren das Wort rede. Davor wollen mich
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dsie gnädigenGötter bewahren is Nein, gaben-

kmßTapferkeit-such das Herz des"Menschen; .

erhöht, und-daßFeigheit es niederdrückt,·das.

glaube ich. .Ja«, ich glaube auch, daß die.

Gra"usamkeit«se-lb"st,:-daßUnrhatens fogar keins

Eigenthum unwissender und unaufgeklärter

Jahrhunderte oder Nationen sind. O die Ge-

schichte unsrer Tage hat uns eine großeLehre
gegeben! Auch in der Cultur gibt es eine

Grenzlinie, die man nicht überschreitendarf.
Ueppigkeit im- Denken und Fühlensmacht-—wie:
in· der· Lebens-art, aus Männern Weiber-, und

dann grenzt-Engel und Teufel-, Menschen-
steund nnd Bat-bar an einander.7" Jch kenne

in der ganzen Geschichte des Ro"rdischen, auch
des-rohesten«2cl’terthkimskeine Geschichte- die

an die sBarbarey unsrer Tage und unsrer

Jahrhunderte reichte. Die Pariser Menschen-
sthlachtbank — alles andere in der Ferne,

,
und-die Bluthochzeit von ehedem, nicht ge-

rechnet —- -das bey allen Göttern-, Freund-
ich beschwdre Sie-« geht über dies-größtenUn--

thaten
’

allexsbardarischenJahr-hunderie-«hinaus.-
Jch gesteheJhnen, daTß ich in« diesen letzten
umringen-Jahrenoft in einer einsamen Stunde

sey der NvedtsschenGeschichteund reimen
Liedern-der Skaldensmit einer ganz andern

Empfindung Verweilt- Undsie mit ganz andern

Augen angesehen habe, als ehemals. - Jetzt
O
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schienen sie mir auch in Hinsicht der Sitten-
und Denkart werth. Sonst betrachtete ich
nur ihre Fantasie und ihre Kunst, und wenn

ich nicht immer bewundern konnte, so wun-

derte ich mich doch. Jetzt wundere ich mich-.
auch, aber auf eine ganz andere Art. Wahr-
lich man hat die Jahrhunderte der Vorzeit
ver-kannt. Es ist eine Arzeney, die wir brau-

chen, in jene Zeiten zurückzugehem und das-«

vjenige Gute, was wir davon vernachlässigt-
haben, uns wieder zu eigen zu machen.

Auch selbst die Mythen solcher Jahrhun-
derte haben einen ganz eigenen Charakter. Sie-

führen uns die Cardinaltngenden des Menschen

nochin ihrer ganzen Reinheit vor Augen, und

wenn ja eine oder die andere schon an üppi-

gere Zeiten grenzt, so ist es nur Ahndung.
Ja selbst ihr Witz, ihre Kenntnisse, ihre-

Kunst habe-n seine gefallendeSimplieität. Und
wenn der- hentige Naturkenner bey ihren phy-
sischen Begriffen lächelt, der Literawk Ver-

gleicht, der Philosoph bestreitet, so freut sich
der natürlicheMensch- Wunder der Natur,
die erüber dem großenUnrat-h seinerGelehr-
samkeit rein vergessen hat, und für so alltäg-
lich und nothwendig ansieht, als

«

ob er »der:

Natur bereits alle ihre Kunstgriffe abgelauscht
hätte, und den zweyten Schöpfer der Elemente

machen könnte,hier noch angestaunt, nnd ale
gro-
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großesGehelmuiß in hermetische Phrasen und

Bilder elngehüllt zu sehen.
Wenn lch, liebster Freund , die ganze

Götterfamllle, wie sie um und neben sich und

unter sich zusammenbringt-: par ihren Augen
vorüberführre—- Sie würden sich wundern;
wie recht lch habh- uud sich über diese edlen

Gestalten alter Zeiten freuen.
Und wie? wenn lch ln meinem nächsten

Briefe emeu Versuch der Art machte? wenn

ich Sie-mit einem ganzen gwßenStämnlbaum

solcher Wesen überrascht« "Soll ichs-? --——;

Nur zwesy Worte, »und was Sle immer-«

wollen, das will auch -

« · .,,« s «'.·I" A

. «

.

’«-
·

.-
- - .k::-.«

«

.-

ewlqgetreuer
:

G.

q. Band— 2s St« D
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Fünfter Brief.

Ja, ichsoll. Nun so hörenSiedenn. Aber-
kommen Sie zuvor einen Augenblickvon mei-
me letzten Abschweifungzurück. Jch habe
eine schöne einfach www-Idee in Sehnen ce-.

weckt, die das Herz anspricht, nnd ich fürchte-

daß ich sie nicht auffasst, nicht darstellen werde-
wie sie vor mir schwebt. Jch möchte Ihnen
das Ganze vor die Augen zaudern, und bald

dügkkmich, es versage die Sprache, nnd

ein Pinsel wäre gefchickkekz bald fühl’ ich,
daß ich immer noch erklären oder Verbinden
oder vorbereiten muß , um die einzelnen
Theile wirklich in ein Ganzes vereinigen zu

- dürfen.

Da möchte ich Sie hinführen, und Ih-
nen mit Einem Blicke zeigen, wie aus den

Wurzeln der Natur Riesenstämme etnpor
wachsen, und in göttlicheZweige und Aeste
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ausschlagen! Denn in der That, gxkgdx wie
hey den Griechen Giganten, Titanen und
Cyelopen die Ahnherrn der Götter sind, ist
xs auch hier. Riesen, Bergeiesen,vJdtunnen
nnd Thursen lagern sich am Anfang der Zeit,
und zeugen die Herrn des Himmels und der
Erde und der Unterwelt. Tiber immer kommt
nnd geht es von Naturideen aus nnd auf sie
zurück. Hier zeugt Finsternißdie Nacht, die

Nacht die Erde , die Erde den Donner, und
dieser vermählt sich mit einer Sterblichen.
Dort lagert sich die Urerde, und gebärtWast
fer, Luft nnd Feuer. Das Wasser wird ein

Riese, und zeugt eine Tochter, nach welcher
»einUnsterblicherseufzen und sie in die Woh-
nungen der Himmlischen einführt. Das Feuep
auf der andern Seite, Element von Anfang
und weiter nichts, greift in die Familie der

Unterwelt ein, nnd so faßt dieser Urstoff der

Dinge mit dem Einen Arme die guten , und
mit dem andern die bösen Götter. Ader
gleich einer Sonne strahlt nnter und aus allen

diesen Qdin der König der Götter und die

Sonne des Lebens hervor. Zur Rechten nnd
zur Linken dehnt er sich in alle Zweige der

Himmlischenaus, und freut sich der göttlichen
Söhne, die aue ihm emporsprossen.

Neun Riesenstämme sind es, die Odin
tnit seinen Vermahlungen nnd Liebschaften

B 2
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verbindet — dort im Hintergrunde, wie

billig, steht dann einsam und verlassen der

Stamm der höllischenWesen, der sich nur

mit einem Zweige zu dem Gotte des Feuers
herüberbeugt..

Jn die Mitte stelle ich Ihnen den Zwil-
lingsbanm von den beydenAhnherrn des Göt-

terkdnigs Odin, und zu beyden Seiten drey
der mit Odins Gemahlinnen nnd Geliebten
verbundenen Stämme der übrigenGötter.·.

Der eine von Odins Ahnherrn, Bure

genannt, ist ein wahrer Felsensohn , kein

Abkbmmling des bösen Ur - und Weltriesen
Ymers, des Vaters aller Heymthursen, d. i.

der riesenhaften Eisberge, sondern entfallen
den bereisten salzigten Steinen,

v

welche die
erstgeborne Kuh Oedumbla, aus deren Eitern
vier Milchstrdme flossen, um den Urstoff der
Erde und des Himmels zu nähren, drey Tage

beleckt hatte. Dieser einzige und erstgeborne
Sohn des Felsen war Bure Aus Bure

entsprang Bor und dieser zeugte — denn

wvhlthätig hatte die Natur aus Bergthor,
ebenfalls einem Urriesen, und wahrscheinlichen
Sinnbild eines nranfänglichenRiesengebirges,
Zu gleicher Zeit die erste Feisentochter entsprin-
gen lassen — nntsesdeiista drey Sohne:



FünfterBrief. 21

Odin, den Vater der Götter und Menschen,
und seine beyden rüder Wile und We. ,

Könnt’ ich -

» n doch alle diese Namen
mit voller-Gewißheitentzifferni Denn sicher
und wahr ist es, daß die etymologischeDeus

tung, die in spätern Benennungen neuerer

Sprachen nichts als nüchterne Geburten zu

Tage fördert, in der Kindheit der Sprache
und der Menschenbildung,, die geschicktesteHeb-
amme ihres kindlichen öfters , oft; auch- kindi-

schen Sinnes ist.:. Allein.weithergesachteQeue
tangen mag ich Ihnen nicht geben, und »mit;
halben Vermuthungen zmir kkeinenzStreit zkiz
ziehen, dennxdie Zeit-ist;edel.sk Ratziylevinx
Poebeygehen also lasse ich die Bemerkung
fallen,« daß- Wile Anselm-merke Hund-«We

zwar etwas Heilige-, aber auch das Unglück-
den Schmerz bedeutet," weiches beydes«·frei)-·

lich die Gefährten und Brüder alles mensch-

llchen Glückes (Odin) und unsers Lebens -

sind.
-

- Doch diö Jdees von- Wile und We ver-

läßt die mythische Geschichte sogleich bei) ih-
rem Anfang, und heftetsich allein auf Odiu,
das glänzendstealler Götter-Phänomene, Sie

macht ihn zu der Sonne- des Lebens-, Ja der

Sonne unter den Göttern und am »mei-
Eine würdigereGemahlin schafft ihm die Fan-

iasie nicht, als Hertha selbst,
«

Nbrdksch
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Jörd, dieMuiter Erde, oder Rinde-, den

Erdkreis. Mit ihr erh st sich der Stamm
Ridrwiaz mit ihr z" "» er Waie die

Nahrung-kraft, die anö««Hörtha’sSchooße
empor-geht, und Thor den Donner. ’Die

MikükckchenSöhne des Donners nnd seine-
elektri schenFeuers sind Muth und Kraft - M o d i

nnd Magni. Bis hieher liegt allem das

Physikaiische zu Grunde. Erst mit Thore
Gemahlin Sifia oder Sif recht sich dar

Myrhische an dieses Mastiiche an. Sifs
beyde zugebrachten Kinder sind Uiler der

Schöne- und Thrudur, den der uns die

Fabeln abermals verlassen.

Eine andere Vermiihlung, geheimnißvoil
wie der daraus entspsrungene Somi, ist die

mit Gridur, vielleicht dem Sinnbilde de-

Ftiedens im Herzen- daher auch von keinen
Riesen ,, aus« keinem Boden entsprungen, son-
dern frey in den Regionen der Götter gebo-
ren) und mit dieser zeugt ers-den Gott des

Schweigens Widar, der durch seine eigene
Kraft beynahe so stark und mächtig ist wie

API- das Sinnbild des Donners.

Eine dritte Vermähiung ist nicht weniger
geheimnißvvll,aber noch wunderbarer. Mit

neun reinen Jungfrauen am Rande der Erde,
mit den«Töchtern der Morgenrdthevielleicht,
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due den neun Himmeln kind. Weiten gekom-
men, und Giaip, Greip, Elgia, Ans-

geyid, Ulsrun, Aurgiafn, Sindnr,
Aria, nnd Jarn sara genannt, erzeugt er

Heimdall, den Hüter der Natur« den

Wächter der Götter. Einige dieser,nennJung-
freuen werden in einem alten Liede, ich weiß
nicht mehr inswelchem, Töchter des Riesen

Geirvddur, des Lanzenrbthers, genannt.
Bis-zu weiterer Nachforschung mache Dichnion
diesen zu dem Vater von allem-, nnd weine
dritten Ahnherrn der Götter-.

So weit aus der Urgeschichtedes Him-
mels. -

" ""
-

"

»

Dren andere VermähisungenOdins Lober

Eine vielmehr und-zwei) Liebschasten desselben

knüpfen nun zu den bisherigen die ganze-See
schichteder Asiaten oder Asen an.

«

«-«

«

Eine vierte VermählungOdins nänrfirhz
nnd die fruchtbarste, bekannteste und glän-
Zendstevon allen, ist die mit der Götterkönir

hin Frygga («oder FrüggaJ der Göttin der

Früchte, —gebsoren,falls- ieh die Etymologie
dieses alten Sprachüberrestesrecht verstehe-
nns dem Abgrund des Lebens, oder mit Einem

Worte, einer Tochter-des Riesen Fidrgynei.
Mit dieser zeugt er die vier berühmtenSöhne
Bruder-Benge- Hertnolde nnd Thr.
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.Bald"er der Unsschuldige, dem zu Ehren«

-die.weisesie Blume den Namen Basdrian be-

vist-rinnen, und ihn noch führt, vermählt sich
imir Na«nn,a,s - der Tochter des Riesen Ge-

mmer sonst auch Nefur genannt, und

zeugt mit --ihr den «Got,t«der Versöhnung
Fersen-.- «· ;- .

. .«

IV im g ax aber ,;ber. Ahnherr und Schöpfer
der Kunst-, . sdie die Saiten belebt, vermählt
Uchmit Jdunna, der Göttin der-Unsterb-
gsichkeiix,die ohne Stamm und Abkhmmiing
allein und ewig unter den«Himmliichm steht.

szoii ich Ihnen .m).ch»einrqaejrychtbare
Stämme in den Himmel emporsprossen las-
sen? Das will ich, znur nehmen- Sie mir

zuvor auch die Niesenjungfrau Guneldda

»unter,d«i,eHimmlischen aufs , Denn· sie , her
auf Erden Den See-ni- .der.«iunstekixnchm »he-«
neither-:-Md»-wetm wir ungewiß sind- .-pb sie
sichxinkidikeRegipnenxdesz Götter wirklich er-
hoben hat- sv frggt es sich- ob es sie nicht
wehr»ye·rgöttii«cht,daß der König der Götter

ersvnicht unterseiner Würde fand, zu ihr her-
nbzusteigein «

· Sehen Sie dn ihren Stamm! Der glte
Riese Gillin g erhebt sich.m zwey mächtigen

Zweigen- Gattung und Bange) Je-
ner ist«es der beneidenswürdigeBesitzer »de-
DichtermethesFdernietnauden nie seiner eine
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disku, Xeuschkn Und heiligen Tochter Dcssen

Verwahrung anvertraute. Kein Erdensohn
hat ihn gekostet —- nnr den Bitten eines Got-

tes konnte sie nicht widerstehen!

»

Doch nun hier den lieblichstenunter allen

Stämmeni
«

Freya, die durch ihre zärtlicheTrauer
um den Verlorenen in allen Göttern, vorzüg-

lich aber tin dem Götterkdnig Empfindungen
des Mitleids- und endlich der Liebe erregt,

schmiegt sich zutrauensvoll als. die· Geliebte
aller Götter und Göttinnen an denBusen
desGöttervgters und ihrer zärtlichenFreundin

zwdSchinestersfderthterkdnigiiiFr i g g a an;

. Von einem der ältestenJötunnen der

Welt ist ihre Abkunft da. O e iw al ld e,

hieß er, der Goldreiche. Dieser zeugte drei)
mächtigeSöhne, den erlauchten Bergriesen
Thierffh dessen beyde Augennuch jetzt als

zween blitzendeSterne an dem füdwestlichen
Himmel glänzen-· und seine beyden Brüder-
Jde und Gangnr. Dieser Vergrieseew
zeugte, die-Göttin der Jagd,» Ska« ge,
nannt, aus deren Vermählnngmit N’iord,
ldem mächtigenGotte der See, der Windes

und PekSchiffshkherya, die liebenswür-
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digeTochterder Natur, die Göttin der eheå
lichen Treue, und Freu, der Sohn der Na-

tur, der Beschützerder Verlobten, entsprang.
erya, die Liebe selbst, vermählt sich mit

pdur, und zeugt mit ihm, was nur die

Liebe, in Kunst«und «Wandei,serzeugenkann,
zwo herrliche Töchter, Naffa, die Vortrefi
iiehkeit,und Gersemh den Reichthum Lder
Ideen und des Lebensi).

Frey adersNiords großer Sohn, wagt
sichbis aus«den höchstenbehenden Thron des

Himmeisj 'aber eilt bald wieder herab, um

den Empfindungen für die reizende Tochter

des großenOceans, des Riesen Gymers, zu

eriiegenz und smit dieser greift die Familie
’

der Asenrwiederfin denStamm der alten Na-
tur - und Eiementargdtter ein; Denn der

Riese Gymerwar kein anderer ais Argus,
das Weitmeer fetbst, .

der Sohn des Urstoffz
dder der Urerde, Fornjorder genannt, mit
weichemsichJimen nun noch ein neunter und

zwar rein physikalischerGötterstamrnvor Am

gen stellt.
«

Forujordur nämlich, die Urerde, er-

zeugtAegir; das Weltmeer, Kare, die

Luft, unddege das Feuers Aegir, als

ein Riese gedacht, und ais solcherauch Gy-
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mer- der Unetmeßliche, der Ungehenre ge-
nannt, zeugt mit einer andern Riesin Anr-

hode die Tochter Gerda (Gervur). Al-

ein Theil der Natur, als Elementargott aber

nnd eigentlicher Aeger , svermählt er sich
mit Ran ( dem Raube) und erzeugt mit ihr
die alles verfchlingenden Stürme nnd Wogen,
Himingläffa, ana, Blödnghadda,
Heffring, Udnr, Raun, Bylgia,
Drdbna und Kolga, deren Namen alle

den verschiedenen Grad ihrer Heftigkeit ans-

zudrücken scheinen.s So ist Bylgia der

Sturm selbst, Drddna, das brausende nnd

rauchende Wasser, Kolga, die Mseeresfluthk
Heffring, die sich erhebende, Himm-
gl a f fa , die himmelandroijende«ngei

Mc mifemm, quanti montes volvuntur

» aquarum !

Iamjam tacturos liclera lumma Putes!

Doch bieten sie auch schweftetjlich,wie sie
hier vereinigt sind, nnd freundlich den guten
Menschen ais Wellenmädchendie. tröstende
Hand, und« geleiten sie entweder glücklichans

Ufer, oder legen sie die Nichtmehrkettbaren
in den sanften Schoos der Mutter Ran.

Kar·e, wieSie sehen, hat nichts für

dte Fasntasie. Et« erzeugt Frost-, den« Frost,
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dieser Snär oder Snio hinn gamble,
d. i. Schnee den Alten — und Snio hat
noch vier andere Zweige, Thorre, Drifa,
Faun und Mjoll, die ich übergehe, um

zu dem dritten Aster eilen, der uns plötzlich
wieder in eine. andere Region »der-setzt.

FES sitt Log.e, zu dOtn sich der verwandte
Loke herüberneigtt Sonderbar, daß diese
Elementargörtermit dem einen Arme die gu-
ten, nnd smit dem andern die bösenGdtter

bey dersHansd fassen! Denn durch den Gott
des Wassers-reiben sich jene-· durch den Gott
des Feuer-diese an.

—

s

.

’

O

Gerade ;so.,gsivieAe ger, der Wassergott,
nach deneigenen Worten der Edda, einerley
mitG«i;merziT,·3demUnerrneßiichen,ist; so ist
esi auch Logej der Feurrgott, -mit Locke,
dem fbösen-VIIrindirund- dem-Vater aller Un-

·

geheuer deslHimmels und der Erde. Nur
daß er·edenfalls«,gerade wie Aeger, als Eie-

menrargott mit einer Elementargdrtin, und
als niycHifeyerGott mit«einer mythischener-

scheint.
’

’

"

Der-ristee Gier, die Grukh feind die
er umarmt-U nnd Eisa und E.»i·n.md.ria,

Töchter d"er-«Giuci)ss,auch diesenngenz hier
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aber sind seine Gattinnen Sigynas nnd An-

gerbode. Dort ragt er als ein Sohn der

Elementarerde empor, hier ist er ein Abkömms

ling des Riesen Farbaute. -

Und nun sehen Sie denn endlich auch
den letzten Riesenstamm, die Familie der Ver-

folger, der Ungeheuer nnd des Todes!

Die Stammeltern des Bösen, Far-
baute und Laufeya zeugen Lake, Bileic

ster nnd.Helblinde. Wie gern wollt’ ich
Ihnen dieses Urböse entziffern, aber noch
kann ich es nicht zu Ihrer oder meiner Be-

friedigung. Genug, über Lake, über dessen
Bosheit, Verleumdnngsfuchc, und seine Fä-

higkeit, jede Unthat zu begehen , -ist in allen

Mhthen und Dichtern nur Eine Stimme.

Er, der Verleumder der Götter nnd
Ienschem zeugt mit Sigynen zween ihm

ähnliche Söhne Rar nnd Wal, und mit

der Zauberin Angerbode, der Angstbrim
gerin, die Ungeheuer der "Welt, nämlich
Fenrir den Wolf, der die Götter befehdet,
und mit der Riesin Gygur noch zwey andere

Ungeheuer, die ärger als der Vater sind, er-

zeugt- SkVU nämlich- der die Sonne, und

Managarmur, der den Mond zu verschlin-
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gen droht, —- dann Jormungandue, die

Weltschlange, —- und Hele« den Tod.

Mit dem Tode endigt sich die Familie
der Götter und —- mein Brief, aber nicht
meine Freundschaft, denn ich bin auch bis

Aber denselben hinaus, wofern die unstet-b-
ltchen Götter smit uns sterblichen Men-

schen nkcht das unverzeihttchste Spiel treiben-
ewig

Ihr

Gr.
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S.

Jndein ich eben im Begriffe bin anen
zur leichtern Uebersicht alles obigen »diezehen
Stammtafeln der guten und bösezlGdttet bep-
zulegen-,« kommt ein junger erund«, dem» ich
dieses -votgelesen hatte , zu mir, und bringt
mir eine Zeichnung, durch welche er alle Fa-
milien der guten Götter in neun Stamm-
båumenso Vereinigtkbatsz daß-ganz nach der

angegebenen Idee auf den Hauptstänimev die

Tafeln jedes Utahnherrn hängen, Obins

Stamm in die.-Mitte kommt, und zu beyden
Seiten die Stämme seiner Gemahlinnen und

Geliebten sich anschließen. Jn einiger Ent-

fernung, und etwas im Hintergrunde steht
der Stammbaum der bdsen Götter, einsam
und verlassen jedoch mit einem Zweige und

zwar detn hauptsächlichsten,L o k e , sich
herüberhängendzu dem wahrscheinlichmit ihm
verbrüderten Natur-Gott Lege. )

Diese Zeichnung scheint-mir alles so av-

schaulichzu machen, daß ich nicht umhin
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kann, sie Jhnen beyzulegen, und bep der

Ordnung meiner Stamm - Tafeln der gewähl-
ten Ordnung des Zeichners zu folgen.

I T

Anmerk. Diese-hier gedachte Zeichnungist
zwar inmeinen Handenz doch dünckkmich,

-

sey die-Darstellung des Herrn Heraung
--

seibst, verbunden mirfolgendesnTafeln,v schon
«·

so deutlich nnd anschaulich, daß es keiner
.weiteren Versinnlichung durch einen Kupfer-
-·.stichmehr «-hed«üvfes-,ivnnd wollte daher we-

«

uigstensdiefe Abrheilung durch- eine zweyte

kostspielige Beyiage nicht noch mehr ver-
T thenerns

-

", »Is»Der Verleg er.

(

x
- Stamm-



Stammtafeln
der

Rordischen Götter.

s

Eine Bequge
tu dem fünften Brief über den Geist dek»

Nordischen Mythologie, und zur Ek-

läuterung des Stammbaums der

Nordischen Götter.

4, Band. 2. St«
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Die« Stammtafeln der Götter.«

l. Der guten.

Erster Stamm;

Edda, Dämef. s. 26. Glocken-. Erlä. sue-n. f.v. Kind-cour-

Däm. 7. 26. zi. Keuningar, Du. 2.

Niörwi .

oder

Nasrfi,

x

O er

t.
erJA-D »Bos-

T

M
..

t-
’

. »Z.
Nagilfari. Anak. D.e-llmgur.

« l
Ruhm-. Dagur.

Rindao.Hertha, Gemac,kOdins.v.
I 4. u. s. Stamm-l .

Wale. T h o r. Gemahrm Sifia.
oder All. l I )

W PM
Modi. Magus. Uller. Thrudur.

C 2
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Zweyter Stamm.

Dämesx60. u.61.

Gilxling.

Suttung. , Bauge.

G u n n l ö d a. Genehm- O d i n, s.v.4.u.

, s. Stamm.
,
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«D·ritter Stamm-«.
Dämeii s7.u.2s. HyndluL 33.34. Kenn.Cc.Z.u-4·

Geirrödur.

Töchtet:.

. Gialp.
. Greip.
. Elgia. s

. i -

«

jagt-es so i- iis «

. Aurgtafa.
Stamknv

7. Sindur.

s. Atla.

-9. Jamsaxas

QADOUH
Heimdcjlc
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Vierter und fünfter Stamm.
s«

»

«

EdämeicI. u. s. w.

Bure. —

«

- Bergthor.

Vor Gemahtin Beilsta.«"

W

O d i n. Wile. We.

Gemahlinnen
Und

isiebfchafteng «

I. R i n d a. f. den ersten Stamm.
2. G r i d U r. s. den 6tm Sramnr.

z. Geir rö durs Td chter. cdenzkenStamm.
4. F r i g g a. s. den 7ten Stamm.

s. F r e y a. itden seen Stamm-
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Sechster Stamm.

Dämeß s7. u. 26. KeqnimxEc. 4. (7.)

Der Ur - Stamm fehlt.

Gry ur. Gemahu Odiu.
.

Widakz ·-
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Siebenter ·Stamm."

Dämex k. Losafmna 26. Däm. so.44. Lok.27.u.s.w.

F i ö r g- y U. cFiörgyerJI

Fkigga Gemahl: Odiu. s.d.4.u.

5.Stamm

kow ÄW v N

G e w a r

oder

N a f u r.

Baldetu . Braga. Her-mode Tyr.
Gemahcim Natma. Gem.

Jdunnm
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Achter Stamm.
Dämeß Iz. 21. -2. Ze. Hyndtuh 28.

Oelwallde.

Thiasse.

Skade Gemah« Riord.

( )

G y m e r oder

Aeger s. d. 9. Sc.

Gem. Aurbode.

Freya Gen-. Odur Get. Odin Fres.
f. 4. u. s.

LSLCMMH

Gemahlin G e r d a.

W

N ofsa. ·

Gersemi.

« f

;
«
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Neunter Stamm.

KewiinmsbZ. b. Funäian Koregs P. 1. 2. Däm. 58.
KenU.Kk. 2. b. Herv.s. ed. Ver. 144. 745.

cä. suhm. P. 158. Iso.

Foru«ordr.
«

· I
.

Ä
V-

»

A

Aeger oder Gymer Kare Loge oder Loke.
s.d.8.Sc. f. d. ko. St«

Gemahlin : Gemahlin :

R a n. . Glöd.

töxkhten.

Froste’

Himingläffa. »..·-k-..Y.,
Dufa. s i
Blödughaddm Eisa. Einmyria.
Heffrmg.
Udur. SUio ov. Smär hicm gamble.
Raun.

«

«

-—k-QUI-s'.

...

»Sk-o Bylgta. .

8. Dröbna. M—

9. Kolga.
·«

—-

Thorre. Drtfa. Faun. MiolL
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Il. Abstamxmungder bösen Götter,

Zehnter Stamm.

Dämec 27. 47. Io. vergl. mit Wöluspaa Str. 38. —

Farbaute Gemahxmz Laufcyia
.oder Naala.

. «
N-— T J

Loke see-Lege. Bileister. Helblindes
s.d.9.Stamm.

Gimahtinnem
. l. 2«

Si yna. Angerbode. «

PMM

Nar. Wal. FenrirL Jdrmungan- Hela
Gemacnjm dur.

.

1Gy.
g u’r.

W
«

S kpl l. , Managarmur. )

Il. Lieder



II.

Lieder der Liebe ·

dkn

Minnesingern
des dreyzehntenJahrhnnderts

getreu nachgesnngen
von

Joh. Gottfr. Hermes, D«an.

(Fortsesznna.)

Io.

Herr Heinrich von Rugge.
I.97.

Ich sah in lichter Farbe stehn
Die Heide, wjeden grünen Wald-

Wie fahl sind sie nun überall!
Kein Blümchenlaßt sich ietzt mehr sehn,

Der Winter, ach! bezwang sie batvz
Auch hat die liebe Nachtigall

Vergessen- daß so schön«sie sang.
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Nur ich muß immer trüb und bang
Noch denken an ein schönesWeib,

Die, würde sie auch nimmer mein,
Mir lieber noch ist, als mein Leib!

O würd ich ein so sel-ger Mann,
Daß ich der deuchte Lohnes werth,

Die meine Freud’ in Händenhat-
So hätt- ich, was ich nie gewann-

Und oft umsonst oon ihr begehrt
Wohl fonder alle Missethat!

Sie kränkt mich, ach! und weiß doch das-
Daß ihrer ich noch nie vergaß!

Wenn sie mich das genießenlaßt,
So ist fie, soll sie immer seyn,
Die, die ich liebe treu und fest.

So selig ward ich , ach! noch nie,
Daß ihr mein Kommen hättewohl

Gethan und drauf das Scheiben weh,
Seit ich begann, daß ich verlieh

Mein Herz ihr, der es bleiben soll
Auf ewig treu , geh-s, wie es geh! —-

Das gute Kind verfündigt sich,
Doch denk ich, sie versuche mich,

Ob ich auch treu’ ihr könne seyn;
O war«es so! Bei meinem Eid,

Mich sollte nichts sc erfregnk
l
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IT.

Derselbe;
I.99.

NachMädchenschönesoll der Mann

Nie fragen viel: sind. sie nur gut,
So thut er immer wohl daran,

.

Wenn er sie wcihlt in seinem Muth.
Manch Mädchennicht von aussen gleißt,
Doch schmücktsie oft ein hoher Geist,

Der ist fürwahr kein kluger Mann,
Der dies an ihnen nicht erkennen kann.

Ich scheideietzt. So that noch nie

Von etwas mir der Abschied weht
VieP gute Freunde .laß’ ich hie«

Acht tranken will ich mehr als ie,
Weil ich mich jetzt entfernen muß

Von der, von welcher mir ein Gruß

Noch sanfter that- am Herzen mein,
Als wenn ich sollt«ein großerKanser seyn.

Ich wünschteinst wonniglicheTage-
Nun will ein schönerSommer kommenz

Weit sanfter tönt jetzt meine Klage:
Der Vögel hab- ich viel« vernommen-



des dreyz. Jahrhundertsgetreu ec. 47

Den Waid nnischmäcktmanch grünesBlatt.
Ein-Mädchenmich getröstethat,

Daß ich der Zeit genießen soll.
Nun bin ich wieder hohen Muthesppm

,

Gernhört»ich einst ein Vögelein,
— Das sang mit wonniglichem Klang:

« Der Winter kann nicht anders seyn,
»Als schwer nnd übermässiglangz

»Mir mir- es lieb, wenn er entwich’!

RO welche Freude labt im Sommer mich!
-;Nie stand mir höher ie der Muth:
»Das ist die Zeit, die sanft stets meinen Augen

thut! «

12.·

Herr Luithold von Sei-en
I.162.

In dem Wald» und auf der grünenHeide
Lache der Mai so wonnevoll,

Daß die süßeAugenweide
Meinen Kummer heben soll,
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Aber Trost hey trübem Muth
Find ich keinen,
Als den Einen,

Daß mein Liedchen ist so nur«

Wohl doch dem, den kleiner Vögel Singen
Tröstet, und des Maien Schein,

O wie könt- es besser ihm gelingen?
Will er froh von beyden seyn,

«

So hat er hier freie Wahl:
Vögel tönen, »

Und die schönen
Blumen glänzenohne Zahl.

Ihrer Güte freu’ ich mich im Leide

Mehr als aller Blümeleinz

Anders sing ich nichts , als daß mich fcheide
Ihre Huld von Herzenspeim

Wohl mag mir ihr werther Gruß

Freude fenden,
Kummer wenden,

Doch noch mehr ihr süßerKuß.

Iz.
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. 13.

Herr Hartmann von Aue.

I.182.

O-» U-O U-U O-q

0-e) u-o o-u u-

Oft solt« ich den Tag nicht ans immer wohl
. minnen,

An welchem die Theme zuerst ich erblickte

Mit züchtigemWesen nnd weiblichen Sinnent-
O wohl mir, daß ie mich ihr Anblick ent-

iückteI
Das schadet ihr nicht nnd ist immer mir gut,

Indem sich zu Gott nnd- zu Menschen den Muth
Durch sie nun mit höhererFreudigkeit kehre,
Voll Hofnnng, daß stets sich mein Frohfinn

"

noch mehre.

Wohl mag sich mein Leib von der Himmlischer-
scheiden-

Mein Herz und mein Wille muß bei ihr noch
dleibenz

«

Sie mögeverßüßenmir Leben und Freuden
Und Kummer und Schwermuth auf immer

vertreiben!
Auf sie nur beruhet mein Frohsinn und Leid.
Sie heische mein Leben , ihr sey es bereit.

Ward je ich erfreuet- sie schuf es voll Güte:

Gott seo’ es, der Leib ihr uznd Ehre behüte!
4iBand. 2. St. D



O

50 Lieder-der Liebe, den Minnesingern

Wohl schied ich nnd there mit behendem Munde

»Ihr gern«noch gesunder-,wie lieb sie mir
w re,,

Sie fügte mir eine gar selige Stunde:

Ich fand sie allein, mir zum Troste, die
«"· - Hehkco -

Da konnte mein Auge mit Wonne sie schaun!

Ich konnk ihr die Wünsche des Herzens ver-

-.
»

-,
traun! —

O, wie sie mich aufnahm- vergeß«ihr Gott

«

. nimmer!
·

Sie liebt- ich von Kind an, Und liebe sie.
immeri

«

14.

Herr Reinmann von Brennenberg.
« I. 184.

Der Mai ist kommen wonniglichz
·

In mannigfacher Schöne :-

Ganz neu belanbet, freuet sich
Der Wald der Vöglein Töne,

Wohl singen iie mit süßemSchall,
Voraus die liebe Nachtigall;

«

Ihr Wonnelied ich kröne.

Auf- Jung und Alt ! Send hocherfreut,
Und rühmt die wackern Frauenl

·Sie schaffen jede Seligkeit!
Gar gern mag man ssie schauenl
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Wer wär nicht ihnen immer holde
Sie qeben wonnereichen Sold:

Daran kann jeder bauen!

O denke sinnig, wackrer Mann,
An reiner Weiber Güter

Wohl dem, der je ihr Herz gewann!

Ihr Lob, das je schonblühte,
Umstrahlt ein lichter Sternenkranz,
Es leuchtet, wie der Sonnenglanz!

Die SchönenGott behüte-

Minneckieder

ans dem eweyten Theile dxer Manesse-
schen Sammlung von Minnesingerm

’15.-. (

v

- -’).:,.:.
Herr Ulrich boti Ljchtensiein. «-

II.26-

Ep, was wollen wir«so sorgen-? .

)

Freud«ist gut!

Von den Weibern muß man bergen
Hoden Muth:

D 2
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Wer ihn kann durch sie gewinnen-
O, der ist ein ferner Mann!

Freude soll man durch sie minnen,
Weil dies hoch uns ehren kann.

Wollen tanzen, singen, lachen!
Durch ein Weib

Kann ein Mann allein nur machen,
Daß fein Leib

Würdig wird, daß er durch Treue
Gnter Weiber Gruß verdient.

Nimmer ihn sein Dienst gereue,

Weil sonst nie ein Glück ihm grünt.

«16.
,

D er se l b e.

; .·II..33.-

In dem lieben, schönen-Mann

Hat das Trauten keine Statt:

Zärtlichkosendmuß sich freuen

Alles, was sein Liebchenbat.
Rnsnd umher ist alles froh,
Denn der Wonnemond wills so.

Wo sich reine Liebe findet,
Schläge entzückenvolldie Brust!

Herzen , die die Liebe bindet,

Fühlenimmer Maienlnft.

Wo man Lieb’ um Liebe beut,

Mag man nicht die Traurigkeit.
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Liebchen, die es herzlich meinen
Mir einander allezeit,

Und sich behde treu Vereinen,
Sich zu lieben sonder Leid,

Gott zusammen hat gefügt-
· .

«-

Um zu leben hoch vergnügt.

Treue Liebe heisset Minne

Bey den lieben-Alten fein-
Sie nur ehren meine Sinne. .

Reiner Liebe soll iallein

Lebenslang mein Herr sichweihiy
Denn nur sie kann es erfreuni

Wo ein Herr voll Treue findet .

Treue Liebe, treuenZMUth,
All sein Trauern ihm...ve"rschwifndet

—

Treue Lieb’·ist-«.ach! To gur, »

Daß sie stete Freude giebt
’

Jedem, der sich ihr ergiebt."

Mögr ich treue Liebe finden,
O wie treu wolle-«ichihr fehni

Mit ihr wollt’ ich überwinden -.

Alle meine Speer allein t.

Schön ist reine Lieb-—und Treu,
Sie umblüht ein emger Mai!
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170

D e r se l b e.

II.39.
w .

Jch hin hoben Muthes: .

ther Muth so sanft mir thut!
Nie ward so ein gutes,- ·

—

So mit Zucht und hohem Muth -

Wohlhegabtes, schönesWeib( »

-

Irgendwo gebohren!.
Heil dem edlen, reinen Leib!

O dies Weib behütet-
«

Mich bis ietzt vor jedem Leid,
; »

Lieblich sie’s vergütet," -

«

I
«

«

Die allein mir Freude beut. ,.
(

Durch sie bin ich hochgemuch
Sie ist meine Schöne,

«

Nur durch hohe Tugendgut.

Einst, zur guten Stunde .

Sprach die Gute Segen mich: E —-·«:

Mit dem süßen Munde, .

Was mich freuet inniglich-
O wie zärtlichsprach fie’s da-

Ali ich in ihr lichtes,
Spiegelhelles Auge saht

Ihre reine Güte

Nahms aus ihres Herzens Grund.
O wie herrlich blühte

Freud’ Und Muth in mir die Stund-
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Da dasküßeWort ste. sprach,
Deß ich michvor allen

.«Wohi am meisten freuen mag!
·

Ihrer Worte Süsse«
Wecket in mir hohen Muth,,» »

.

Und ihr Dank und Grüsse
Von ihr thun so sanft und gnti

Ich bin alles deß gewährt
»

Mit der Tugendreichen,
Was ich·süßes«je begehrt.

Von ihr hab’ ich Ehre,
·

Von ihr bab’ ich hohen Muth,
Mir gewährtdie Hehre,

«

Was oor allensanftmir thut:
Einen frohen Rittersifnns

""

Gieht ne inir winkt-hur-
Daß ich ihr Getreuer ’b"in.

Hab ich von der Guten
"

Nuhmdurst nicht, und Leib und Gut? -

O der Wohinemtithen ,

»

Ritter bin fch stets mit Mtxthi ,

Was sie min, »der-will auch ich-« «.

« Königinndes Herzens,
-

"

Herrsch·nuf immer über mich!

x .
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.

.
, 18. .

Herr Hug« von Werbenwag.
Il.50.

Freudenreicher,süßerMai, -

Schön sollst dn willkommen seyn-
SchöneBlumen mancherlei .

Bringt uns ja dein leichter Scheine
Herrlich kannst dn uns die Welt Verschönen,

Lieblich tönen
s

Vögelein.

Hört doch auf den vsüßenSang
Der geliebten Nachtigall!

Horcht dem wonniglichenKlang
In des Waldes Wiederhall,

Wo sie wohl den Sommer über hanset,
Dicht verklanset

Ueberalll

Tranrig noch en seyn hier-bee- ,

O wie iiemk nns Jungen das?
«

In dem wonniglichenMai
«

,

Ziemt uns Frend’ ohn’ Unterlaß-
Zieint uns, alle Leute froh zn machen-

sn verlachen
Neid nnd Haß!
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:
19;

.Herr Brnnwart von Oughein.
11.54.

Schanetan die grüneHeide,
Wie gar wonniglichsie liegt!

Ach in was für süßeFreude
Doch der Mai die Herzen wiegt!

Ich mke muß in Sorgen seyn,
Ob mich läßt im bangen Leide

Ferner die Geliebte meint

Das muß ich in Wahrheit segen,
Daß ich nie so wunderschön

Hab’ in allen meinen Tagen

Irgendwo ein Weib gesehn!
Ach! sie fesseltmir den Leib,

s und beraubet mich der Sinnen!
Tröstemich, geliebtesWeib!

Wollte sie mir Gnad’ erzeigen
Und erwiedernmeinen Grnßz

Sollte sie wohl gar sich neigen,
Mir en bieten seinenKuß,

O wie selig wollt’ ichseynx
Alle meine Sorgen küßte

«Weg ihr rothes Münveleint
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20.

sp
D e r se l-b,e,.

Jahrlangfärben auf der Heide
Bunte Blümiein sichf nnd- Klee- ..·

Wintersgrinim that ihnen Leide,
Kaite Winde, Reif nnd Schnee

Raubten
«

uns den Waldgesang.
Tönen soll nun meiner Schönen —

Lieblich meiner Harfe Klang.

O der wundersePgen Stund"e,"
.

Da mein Minneglüetbegnnnt .

.«

Da ich die fand, die die Wunde

Meines Herzens heilen kann!

Wäre doch der.Tag schon da,
Der mich ganzvmit ihr verbindet!

Wär die Wonnestnndeznahx.

O du liebevolle Minne ,

-

Zeige deine Gunst aif mir?
Weiß’stdu doch- daß- ineine Sinne

Dienen stets aus Gnade dir!
Lohnet mir bald gnädiglich

Meine süßeHejßgeliebte,
Wer singt froher dann, sals ich?

Anmerkung« Aus Verfehen hat-sich dies Lied nach
dem Sylsemaaaß des nächstvorherqehenden eingerichtet,
weit ich glaubte, daß es dazu gehöre. Hier folgt
es nach seinem eigentlichen Sproenmaan
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Jahrtan falben auf der Heide
Lichte Blümelein und Ktee,

Wintersgrimm that ihnen Leide

·

Kalte Winde, Reif und Schnee-
Diese können mich bezwingen-
Dennoch will Ich fröhlichsingen

Der geliebten neuen Sang.

O den wundersekgen Stunde,
Da mein Minnegiückbegann!

DE ich die .fa.v,d- die die Wende
.

· Mein-esHerzens heilen kann!
"

Will die Liebe das vollenden

Und mit Gnaden Trost mir senden,
O so( freuemein Herzsichizochi»

O du liebevvlle Minne, ;-

Zeige deine Gunst an mir!

Weißestja, daß meine Sinne

Dienen stexs auf Gnade dir! ·

Finge, daß der SchönenKrone
Meinen Dienst mir gnädizsiohnu

Ev, was ich denn singen wills

»so-s.

i-·«I-

Heime-.

....’



III-

GochiflrlzeUeberrest,«»e»
des .

fünften oder sechsten Jahrhundert-T

Aus dem Archiv zu St. Marias Ver-

kündigung in Neapel.

J

Mit Hier supfektafettn

»
-

.

»Hudem Briefwechfel, welcher dem im Jahr
7798 erschienenen Leben des würdigenS nhms
allgehångkIst- sindet sich unter andern auch
ein schwedischer Brief des Ritters Ihre-
WMU er eiUe- in Gothtscher Sprache geschrie-

Xhene Quittung eines Ostgothischen Priesters
an der Kirche St. Anastasiä in Ravenna,



GothischeUeberr. des 5. so. 63 Jahrh. ZI

Namens Ufitahari, erklärt- und zu erkennen

gibt, daß er Von Suhm selbst in schmeichel-
haften Ausdrücken dazu sey aufgefordert wor-

den- namentlich in dem 4ten Theile seines
historischenWerkes-. Mit Vergnügenbemerkte
ich diesen neuen schätzbarenZuwachs unsrer
anciquarischen, VorzüglichGothiscben Literatur-
an die sich seit Jhre und Michaeler fast Nie-
mand mehr gewagt hat; aber mit Verdruß-
daß grade dieser 4te Theil der einzige war-

der mir von allen kritischen- historischen und

ästhetischenWerkenSubms ganz allein abging.
Jch erinnerte mich zugleich, daß sich Suhm
selbst einst, da er mir alle seine Werke zu-

sandte, gegen mich entschuldigte, daß er nur

Von diesem einzigen Theile keines Exemplares
mehr habhaft werden könne. Indessen gab
ich dieHoffnungnicht auf. Ich wendete mich»

vielmehr auf der Stelle an Herrn Professor
Nyerup in Kopenhagen, dem ich für die mir

seit to Jahren unwandelbar bewiesene thätige
Güte und treue Freundschaft nicht genug dan-

ken kann, und bat-ihn, sey es, unter welcher
Bedingung es wolle, mir doch irgendwoher
diesen vierten Theil zu verschaffen—; und es

stand nicht lange an, so erhielt ich ihn,l aber

weder aus einer Auctiom noch aus einem

Buchladen, sondern es war sein eigenes Ex-

emplar, dessener sichberaubte,um — m ein e,
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des Freundes-, Wünsche zu erfüllen. Dieser
Umstand, dünkte mich, seyBürge genug süe die

Seltenheir diesesWerkes, und Ursache genug zu

glauben, daß ich den Dank des Pubtikums ver-

dienen würde, wenn ich nebstJhre’e- Ersäutei

rang die Stelle Sume worauf sich diesetbe

bezöge,in einer«getreuenUebeesetzung,nnd die

aus dem eben so seltenen Sabatrini genommene

Eppie der Gothifchm Quittungen in- einem

eben so getreuem Nachstich aus meinem Ex-
I

emplare mittheilte.

Gråtetx

A-

Suhms Nachricht »von
Und -.

Urtheil darüber;

G. Om de sra Nordenud vandreds Folk , 1 . Bind. Kissenh.
2772. 4. S. 202 — 205.)

s

—

AssemaUV-führt aus -Sabbatini Tom F.
in vetuftum Calendarium Neapolitanum acl

«)» script- lii»kt.1ta1.T. g. p. xo et u. Is; zi. 362..
et ZSZs

·

"
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des fünftensogsechstenJahrh. 63

diem 27. Meiji«-i pag;’101—106«,«einuraltes

Diplom an, welches sauf Papier, nemlich
ohne Zweifel auf ågyptisches in iateinischer
Sprache geschriebenund von der Geistlichkeit -

JU Ravenna lil dei« Kirche Sanctae Analialiae

legis Gothorum an Petrum venerahjlem
defensokem ausgestellt sey, worinn sie ihm

für acht Unzen einen Morast (Paludem) in

dem Distrikt von Ravenna verkauft. Assetnan
merkt hiebey ganz richtig an , dnß die Worte

legis Gorhorum anzeigen, diese Kirche habe
den Arianern gehört, und daß mithin dieses
Instrument zwischen denJahren 494 und 540

müsse geschrieben seyn, als die Ost-Gothen,
welche der Arianischen Lehre zugethan war-sen,
in Jtalien regierten,«denn um das Jahr y4o

siel Ravenna wieder in die «Händeder orthoi
doer Griechen , und bliebunter ihnen bis zu

den Longobarden, die ebenfalls Orthodoxen
waren, und es im Jahr 752 einnahmen;" und

die Arianer von der Mitte des siebenten Jahr-
hunderts an, keinen öffentlichenGottesdienst
in Italien mehr gehabt hatten.

.

Wenn nicht der Anfang dieses Instru-
ments verloren«wäre , so könnte man doch das

Jahr seiner Abfassung wissen , da am Schlusse
die Worte steheilt Acizum die ei: decies

P. C. (Pol·tconlulatum.) lupra loriptL
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Das merkwürdigsteindessen dabey ist die-

ses, daß von den"2o Geistlichen, welche dieses

Instrument unterschrieben, Viere davon ihre
Unterschrift in Gothischer Sprache gemacht
haben. Asseman erklärt diese Unterschriften
nicht, oermuthlich, weil er die Buchstaben
nicht lesen konnte, schließt aber jedoch aus

den andern iateinischen Unterschriften soviel,
daß die Meynung derselben.diese sey: ego
Optarit Prosbyter huic documento a nobis

facto lhbfcripli, ei: pretium aurei folidos
cenrum viginti antea act-epi, wobehichjedoch
gestehen muß, daß ich wohl das erstere aus
der Urschrift zur Noth herausbringen kanns
aber nicht das letztere. Indessen da unsre
Kenntniß der gothischenSprache bis jetzt noch
ziemlich dürftig ist, und sich beinahe ganz auf
die Evangelien des Ulphilas einschränkt, und

ich überdies in derselben sehr wenigbewandert
bin; so nehme ich mir nicht heraus-, diese Un-

terschrift zu erklären, sondern überlassedieses
dem berühmtenIhre, der weder gegenwärtig
noch jemals in der Ulphilanischen Lttteratnr

seines Gleichen gehabt hat. Jch will daher
nur dieses anmerten, daß der Buchstabe A-

hier ganz anders geschrieben «istals behm
Ulphilasz daß Optarit, wie er in dem Jn-
strument selbstgenannt zu werden scheint, hier
in der Unterschrift ufirahari heißtund sich

Papa
i
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Papa-·-d".j. Priester nennt ;" zweytenskhbeybdaß
man, wteimich;«dünkt,.Urfache"hat- zzu fürch-
ten, Asseman möchte diese Unterschrift nicht
auf-«-sorgfåltigstehaben abdrucken lassen , .wel-.-

cher Verdacht dadurch nochj mehr Bestätigt
wird, daß bte Sprache an einiyeni Stellen
verderbe scheinst-«aber vermuthlich,s.-nnrr ein

Bachstabe mit dem andern verwechseltist«-—-set-tx-

tenssks daß Optaritx von seinem Djaeonus zu
reden scheint; kund viertens endlich-s welches
dia- :vornehmster.ist-i«daß dieses Instrument-«

. nmvedersprechltch-:sbnethut,s ;daß.-dtes:-Spr. e;

nnd Buchstaben ibeym Ulphilas würkljchsäg-
scheSprache nnd- -.Bnchstabensstnd -;.. denn; in-

beyvenqvkommen diese;.Unterschriften-x mtosslhm
überein ,:.nnd bist-geni- es

·

überdießsansdrückiitw
daß-sie vonr Gnthengherrül)ren.« ::.-.—. Izixikpz

Optarit, heißt es bey Asseman, ek: kvitassft

linnus Presbyteri , svinefkidus : Disconxtxs,-Z
Petrus subdiaoonus , Wiliarit- ..· clerjctxsZr
Paulus Uericus.»ecoleliae- Jagis Gothatmm
Sanctae: Anasvliae zib Monnulup Defenkork
Daniel, Willierawe ,. Jgila , zTheudila Blatt-is
cus sccleüae :ss;" J( suprafcxiptae.-H)gieng
Garben-um sank-das Analiaüae,-D1irica.,sin-

«

thjla spondeus (.i.«e.tutor) "ss.tat- (fx"1pra.. —

loriptae) sBaülicae Gothorum,,-·COEi1z(,Oft-i-.
sts-ius, Sstae.BaHlicae Gothokum., Sude-H·

Uns Ustidkius -· Istsan. Bnhljca,e.·rGothotum,i

4. Band. 2. Sts
»

E
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GädetiilxIJstäarius sstae Baülidae Goilwkumg
HosbexrsUstiarius sstae Balilicae Gothoram,:

BevenamsUftieirius ssrae Baülicae Col-ho-

kum,-, Williarith or Malutheuis sponclciask
dessen Unterschrift zwar fehle-, diean aber.

dagegen in« dem Instrumente-sinnen Eva, ann-

die meisten dieser NamensGotMchesUtMEeines
Römische sind-' einigeX von ihnen aber sichsetbstk
Gochmsnennem und-da- sie noch dazu Geist-»
liebe-an der Kirche der - Gotben in Ravenna-z
der Residenz der OstgochischenKönige, waren-J

so: sehe ich nicht mehr, ans-was für Gründe-n

man-leugnen soll-, baß die-Pier LEvangelien,:
welche dem Ulphilas zugeschriebm. werden-.
würklichs von ihm herrühren, und in Gbihiti
scher Sprache uub michthischen Buchstabens
geschrieben seyen.

"

Deckung-die alten Sirt-J

hinten-« welche von· dem Ulphilacfkrechem
berichten, daß er in:.bem-Lande beswostgoii
thischenKönigeFridigern gelebt habe, so: zweizx
sieLielyxauchkeineswegs-dami- daß auchsidien
Westgothen sich ebenfalls seiner Buchstaben-.
bedient .l)aben; es sey auch, daß-die Monu-;

IMME- die man bisher entdeckt hat, und die-

MAU mtt Gewißheit irgend keinem Volkewa
schreibenkann, den Ostgothen angehören; unb:

ich bin Versichert, daß man noch manche-.
Gotbische Monumente in Spanien-· Italiens
nnd Aniedern Gegenden ans tTagslichtfltbring-ern
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wide HDiseseounless-Mee- Mvuumetse was-u

übeigene noch jetzt zu Neapel in dem-Aruns
der Kirche zu St.«Martä Verkündigungaufä
bewahrt; denn so glaube ich, daß die Weize-
Echeüa -fanctillimae s«a-Imunt,iåt:ae überfetzci
werdens müssen-. Aus folgendenWorten des

Sasbbatth welcheAsseman anführtk Abbiauik

facto incidere quelle per curiolita di- kohi

Iegge. Non facciamo fu del medefimo al-

cuya;ollervaziotxe, Pol-ehe Penllamo colle

note darlo in luce a Parte. Che ’l Public-o
goda di qucho documento vetufto non an-

cora liamPato, tuttafe ne da la gloria al

dortillimo noliro amicdlx scipione tüchti-

lkofokd Eil qui-stehet gib- ulcifjsktegh Vhp lo

adotnano«,.elkencldfpxaticbillimode-caxeipreri
autichi, lo ha di lua Propria manos tra-

fcritrm cofa ehe da molti åftata dellderata,

ipa pczr la difficolta de’ caracteri non an-

cvra eile-zuha- evhellet, daß-dieser gelehrte
Mann das ganze Instrument mit allen sei-
nen Unterschriften hat abdrucken lassen , was

ich wünschte, daß auch Asseman gethan hätte.
Eugenius Toletattuo·’)";" welcher ums Jahr
650 Bischof zu Toledo war, sagt, .indem er

von den Erfindern der Buchstaben redet, daß

Gulphila die letztern, uemlich die Buchstaben
E 2 .

t) Ak. sitt-. T. O. P. ss7. cann. et.
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der Geten, weiche wir sehen, erfunden habe-
Aue diesen letztern-—Worten schliese ich-,

daß die Westgothen noch zu seiner Zeit sich«
der Buchstaben des Uiphilas bedienten, und:

dem zn«Folge, könnte man sichspdoch gute
Hoffnung machen,- noch irgend einmal in

Spanien Cociices nett Gothischen Buchstaben
zu entdecken. «) .

Suhm.

s

II) Während thm in diesem, seinem trefflichen
Werke, das keinem-· dek: die Geschichte unstet kein-—

schen Voreltekn zu schreiben wagt, unbekannt seyn
sollte, fort arbeitete, erhielt er das settene Werk

»von Sabbatini selbst;« und ließ daraus· sogleich for--

-qende Gothische Quittunqen nachstechen, und sie mit

Sabbatini’s versuchter Eneräehseinnq der»gothischen
«

Buchstaben, und mit einer iateinischen Uebersetzung
«

versehen, so weit er und Langebeck den Sinn in—

entziffern im Stande gewesen waren. S. in ebens.
Werke S. 396.

'
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JKMKFQRLØBXKHRSIZRANAMMethl
Ik Vilgarith - Bokareis handau mein ai

Ego Vilgarith ,. . scriba
«

«-

manu
-

- mea

m- NemakJMKMMNSIst Im hm
I (äee.(i and nemuni) j

ukmelida
. gab Killiggane

«

igi "gah fau—

ecoleüac hij-

lkubkchpli . »er- in nomine et «-

chcexptkh quyre FXN Iphjkqx WANT
·

y s I (äcelk with äiak011a) ,

krhie thairh Icavte gov sah doa mecha-

Per

·

et cum diacono

he MMW7 MENBLl·MKNB..11NEk1a"
«

ne
Z —

«

—
-

-

fäeelk du«-jin and neu-uni)
aramma gab . mxth gahkjhjm

. « une.
.. xiL :

s

er cum
» condilcipulis» ,in nomine .

Auwe- K JE- yNRyIjze THIS-.
HSSMC

.

R K
« saht-Hfthilzetaxes--

regnante Krifto
)
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..l( Nekmx BLKRSIS MNMU NcINN
Ik M erida Bokareis handau meinai

Eg» Merida scriba manu Iriea

VFNENMCJXAha Ne.l KliquxNeJH
I

ufmelida sah and nemuni Killiggkme
»

igi
ecclelisao hale

luhfcripfi et - in nomine

JNX TMINSECle prfe FLN Fpk
j "-

y s ,

Sah Learch-je
"

thairh liavte sOU Sah
er

per er

fis-e-asy MAMNEHRMW FOR My-

Ulith ablme ckoä modauns amme Lah. mith-

cum diacono
"«

· åt cuin
«

rph KNBMUNSMNN HNA Nennuyme

gahhibkm inne maixix and den-und Killiggane
c Schin-

condifcipulis in notnine
o

K- xs« ypmpsze ZWE««
.

y

-« «

y

K Z vajrth thizc fajvs

regnante Krilko
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js JKums Werg-IT-NMLN MNam
ch .»Vii»sgajkk·ithas « diakon« . haucht-.

--«Ego
«"«"

SVis!gaikrii:’has
«

. disconns
»

wann

New-N nx Meatap FAMWANJKmlmh

·
, spkm ujq - » » ·. ;·

· I
«

«

. -.

melden .

-. Dis-Ida , zgah and pemum « Icilliggass
. A

ccoleüae

nlea fskbfcrspfj nomine
«

.

Nsss I Mk , M wwde
«’s»;·«

- y-:· h1"M»-yk-xsshü) s - «- - s » is

«

«- 2.
«

ne Igl
«

sah fauxthie thairh Kaytz . gdn
buim

—

«

»
,«

.

cl-
«

Pek

,
«

o

f

f
v « -«

-

UUkh « dtacnnäsdæs I Iuydarme - akammi
"

T sah Mai

cum diacnno
sp

er cllnt

rMMWWNOI Man Maus-kam
«

(1ic lege-säum)

vernunf-gahxaibjjxx
«"

km, zkazlp and

condjfcijiulis-
«

7·
sz

·

kkk -

Art-May R ,er Alex-the Lptyecw
«

·

.7

A

Killiggane K- K vairth thjze kaute

mich-o
«

»

regnantc Krifko
«
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-:..n«TMAR1.. .

»

f JKTHQUXvfmäp MWMXMethi
Ik Papa «

·

ufmila handau meinai

Ego Papa fubfcribo Inanu
"

-

mea

»Ah Ma Nenun 1 KlthhNSF Mx
åah and

.

nxxoikkälxlsixmwnkkKilliggane
.

jgi Izah
-

»
.

» »

ecc1eliae z
v

Imjus

et« «

—

«.1.k.1««

nomine-»A « ·

t· ,

v

»

dt

JZHUHLJSJNKKKkyfe CAN NU-
·

faurthie thajrh K3;te äcn mxkliitlkuiy-

Pek
ef cum

atpkunk axpp MAMNS »..1qz4xk1o14x»11.

disklzns
l

doa ;,; -

, —, modaune ,s aramma åah
diacono -

s-

. et

NLØFM KNHUNS Mle MT Nsmwe
mich gahlaibim une Akaim and Damme

Cum condifcipulis
1101111116

KldNrkANe TC yiplkjkche
·- (deeli kaisle

Killiggäns vairth . thize

eocleüac
.

«

regyante »

Kristo
. .

« J

NB· Kyla e gun d a in lingva Finnica et Elihnica oft p agus ,- ärmer-

tum an Killiggana in Gothica elk e cclelia.
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Abbildung -d(e·ksek-b.e—n.

Jn visr Dafern.!

1sieTafel. .
.-. . « »

-- - Quittung des— Psiesters Usitahari.-.«

Quittung des Diakotfs Wingaikrithssz

ZieTafeL » v

Qui-sung des Dok«.9teis,xdg. is.-Buch-
— Schrewerskanwaz

s

.-
,

;

4izsathk : - H
s ·Q.uittung des«-BdkaT-ReisWilgatttHs

'«
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q
O

VollständisgveErkläxyssg
»Ist--

JOH- Ihre.
....-—

In einemSchreibenenden verewigteinammerherm
von Suhm in Kopenbagem O

Aus dem Schwedkfchen out-Or
« -«

. .

’"

--·-»

P P , .,
- s. .«.- ro-.

s s

».- .»,.-- - ..- .

'

«s

, .

Fürden vierten Theil JhrerhistorischetzWer-gez
das mir vor kurzem zu Händen gekomswenist,
ums-ich Ihnen meine großeDankswgung ab-

statten. Ich. habe-daraus, wte gewöhnlich-
mit Vergnügen und Bewunderung den scharf-
sinnigen Gebrauch ersehen, den Dieselbe-EM

merkengI-HerisichWes-New- erstreckend-«

If) S. Udsiqt over Peter Friedrich Suhms Lernee og
SkrifkeU Tilligemed Vqtg af hans täkdeBrevvechns.

Mist-only hvs Massen, :798. s. S. 160 —- »s-
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iBeleseuhelth und welche »auf« allzu
Seiten hervbrlenchxtet.- Wundern sichDies-Ihm

wichti, wenn sich bey dem ersten Blick meine

«Neugierdesogleich auf das. vorzüglichmerk-

würdige Doeument heftete, welches aus«;.A-sse.
manni script. Hirten Italioae angefühttgish
fsum so)mel)r, weil solchesvorher, wedge.,juik
snoichandern dahier, durchaus nicht bekannt war.

sUndda ich zugleich sah, daß Dieselben in
sehr- ehrenvosllen Ausdrücke-iIhre Leser-tin
mich werweisem . der.»ihne.»nden hier-bewil-
-chen. Gothischen Text würde erörtern können,
iso muß ich es als eine mir auferlegte Pflicht
;betri(chten., einen Ver-suchzu wagen. ; «.«

-

Ich kann indessen- nicht umhin«.,znbemer-
·«kev-· sdsß ssichhieben nicht- gekkngt Schwiele

seiten zeigen, um so;inehr, da die Prämien-
kdiesdiese wenigen Zeilen aussetztem in ihrer
Schreiliart sehr uachläßiggewesen zu sey-n
scheinen, welches sich ansderungielchen »Or-
ithogrwphieund den verschiedenen ausgehssenen
Wörtevn ergiebt, dies-man nach eingestelle
Vergleichung

’

bald bemerkt; Etliche Uustqw
haftigkeitendünken auch mir, wie«Ihnen-,
unt-Rechnung der lpäternxnbschreiberges-se
werden zu müssen; wozu endlich hauptsächlich
noch die Verschiedenheitin dem Gotliisschen
SchrifkiUg-·UUDDie Verwechslungeiniger der-
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Useiheiisbeym Abschreiven,

«

kommt,
·

weiches ich
vor allen Dingen uns einander-setzen muß."

«

-

— sWenn man nämlich dies hier vorkommen-
7den"m5it den Buchstaben des silbernen und

statfenbüttlerEvder vergleicht, so wird-man

daßy«t- e, a, th- Undi
Deinen- Zjaiizxanderensugähaben. iDass lebte ist
hist KneisiensObdiissdeerEtiämiichen·Figur wie

"das-s"S·-ii-I"den genaniiken sCodicidus ; dagegen
-abeis«iviisd"·hierdasselbe-san dreyerley Arr·

ERGMMU jvach griechischen-Art 2 und auch
kck sd"ocl)«"s»o,’-"daß""einStrich in der "Mitte

Iden-«Ha'1b«ziikel"theilt,«·d"ai·)ers-eskommt, daß
c und s einerlei)TTGeqtaitnhabeanDvxec
auch so im Originale steht, ist mir nicht mög-

«i'i’·ch'?«·zi·i«sagen,aber ich bindvch geneigter zu

glauben-« Heisu Sabbatiuis habe — den ISteich
kselbstshinzugesetzh Din· sder Meinung , er sey
durch die Zeit-«-verbiich·engewesen,und-müsse
wieder ersetztwerden-« Jades ist’dießkeiiieblose

Mutbmaaßuiigk"«denn außer dem, day die

Analpgieder Sprache Miu solches »die-Hand

Ziibtxizviedes auch bon--dem-Documente selbst
Hestötisth.Auf der-ersten Tafel-Lin. 4·.·stei)"t
faul-this mirs-einem solch-en e, aber inder

folgendenTafel «L,in.·«:·z.ss"istda- nämliche Wort
mit einein D am Ende-geschrieben

-

Endlich

hat auch dieser Buchstabe dieseibe Figur, - wie

das Jod,-stlches ichsdeßwegenfür merkwür-
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sng halte , weil -das.js«oder j aufs.unseranm
steinen bisweilen sehen-.so gestaltet-ist, näm-

«li-chwie ein kurzes j, worüber man Wokmji

Monumenta und and-re nachsehen kann. Wenn
man dieses vor Augen har, und zugleich be-

denkt, daß jene Gothen ·sich die Freyheit
nahmen, die Worier ( wenn es anders eine

-Wörterabkheilung·seyn soll, nnd nicht auch

-diese-Gothen, so wie- in unserm Coci. argenr.,
. eigentlich una lerio geschrieben haben oder

schreiben wollten) . zu zerstücken und die En-

dungen von ihrem Stamm und die par-des

componentes von einander- zntrennenz so
wird man ziemlich sicher den: größten Theil
dieser Unterfchrelhungen und Quietnngen aus«-

-iegen könnend . .

( -- -"
«

Da alle-vier.Tafeln von einerlei) Inhalt

sind, Namen und Amt der Personen ausge-

·nommen, so will ich mich an die erste.ha—lten,
iund diese kürzlichdurchgehen.«.

·- O
» «-

c"?"

Ufitahariik Papa, d.»i.: Usitahari
sichPriester. «Usital)ari,nomen propk.,s.isiwohl
Ider nämlicheRame,· welchen »derLongodardifche
KönigAnthasrit Führte. »Ich«sehe-—daß er

im Lareinischen Optarir heißt. Hieb-o muß i

ich erinnern, daß man in den ältern Zeiten
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der Kirche«Jeden Priester P a p as nannte, wor-

aus dass- denrfche Pfaff- --entstand. Unsere

Voreltern nannten die jungen Priester, nnd

·die , welche sich diesem Stande widmen woll-

ten,"—Päplingar. - :

U-fmila. Die folgenden sprühten-ha-
"ben Ufmedidsageschriebem aber da d und

sl hier san Its-r ziemtich gleich- sind- so ist es

wahrscheinlich sein Fehler des AbschkkiMz
Es ist daher mit Recht an allen Stellen af-
melida (von meljan, schreiben) unter

die- Zeiten gesetzt-. Dassvorgefetztse Uf ist der

Griechen Zeiss unter, so daß Ufmeljan
unserm U nkie rxfrh r ei b e n gänzlich entspricht.
Dass nämliche Wort kommt auch in dem

Arezzischen kleinen Kaufbrief vor, und Ufaw
eneli bedeutet isn der Evangeliichkn Geschichte
Ueberschrifrfk anam-"el«jan,« nufzeichnew
Wie Lhaben von die-fem« Mekian unser

msla, malen, und. ich. habe-in Umstellckip

Sviog. T.11. pj 158. angemerkt, daß die

Wär-ter, welche in dem Einen Gothischen Di-

alect schreiben bedeuten, in einem andern

oft sdcks
'

ni at en bezeichnen.. -.- ;

Hsanidapmeinah H mit meiner

Hund«-«- sistlszdnrchausrein nnd regelmäßig
rGothischis : Siehe Amtes-ca utphih p. up.

« Und Hei-IF ·;- ,

.

—

’

,

e--
"
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I-« h7«:UK d ,- kstmmkk in dem Äskgenh
mehrmnt asuf alle-II »Sei-tenvor,

- And tschi-h Es soll hier nemUUi
gelesen, und ein nomine

, exkizkk werdem
Allein any bedeutet nienials«--i-n,"jmGew-
ischemsondern- contra (ad) und Pepin no-

mine heißt in .namin. »So-Lesen wir
«

Matth. Io, 41. 42: In namin profes
m»Es-in·1.4c:smin Garaiht«is,-kin na-

Min Ssiponeis.,s in eineS-"-Profeten, in

eines Gerechten, in eines Jüngers Namen.

Um die qaästionirten Worte zu
«

verstehe-y-
wuß man also merken, daß sie nur. Eins aus-

machen, und bedeuten: wir haben-em-
pfanigen.:..21.snd.emun AxmwnemunJ ist
das rein-Fug perLectum vonxiandmimam

accipere. Dass Wort kommtvsft --bey.dem

Ulfilas vor, z. B. Matth.·6, 2. 16. ;«and.-

nemun mizdon seine, (sie haben ihren
Lohn dahin) accepts-rund mercedem :l"uam.

Dieses-, glaube-ich, .t-sthandywifltchxund wird

es noch mehr durch den Zusammenhang. .

( I-K«il.li.ggane. :,Jn Dei-Uebersetzung
wird das I .übergangen,- und K.il.liggane
heißt es. -(-wiewohi-nicht. ohne-einigenZwei-
fel) bedeute Hoden-a « Ich .iveckä..nicht,wo-

her man diese Ueperfetzungnehmen konnt-,

ah- etwa daher-— «-daß.-Keli-ka bep- dem

Uljilas tutkrimchxdsutttzundauch wenaoulum,
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von welchem Worte einige Unser Kyrka,
Tentsch Kirche nnd HelvetisschKislk, her-
leiten wollten«-« . Gewiß aberknnn hier unter

dem Worte-Kixlliggane nicht Kirche verk-
standen,8-sfondernidas vorgesetzte I (und" dg-
letzte E)««;mnßS gelesen werden«-- undsäk

ganze Werts-Skill-iggans, ISchillingh heii
ßm Dieses-Wort klimmt zwar beym Ulsilas
nicht vörkifc aber doch in den ältestenDenke
malen der Gothischen Dialecte vorhanden;
Jn der vernoue Anglo’—sax. Werden die

Zo Silberlinge, welche Judas empfing-, Seil-«
lingas genannt. Matth. 26, Is. Dha
beheton hig him thrittig fkyllinga, da ver-

sprachen sie ihm drei)ßig Schellinge.- und so

an vielen .- govern Stellen. Ob das Wort

Skllllggans lm acc. Flut-. oder Sklllige
gane im gen. muß gelesen werden, bin ich
ungewiß»denn es wird im CocL Arge-km mit
numeralihixs« auf beyderley Art gebraucht, fo·
wie im Lateinischen mille mjljces und milli-
militum gesagt ··wird- als z. B. taihnn
takhund Ku·l·e,« cenirum Cädoss Luc. 16, 6.
twaitn husndam Ska tre, ducezntos sum-«

mos- ssvhusäysszfimtigu«ns"iere- quirl-
»qusgi11t8«3MUOS-,s-8- y7.« AnnarsEraihun
thrussfillnh decem lepyosi,"1·8, I-2.

«

- Nach den« bisher- «.«atige«fnhrten9Worten

folge ein einzelner Buchstabe-«J,-welcher,wie
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man glaubt, i gi gelesen werden-»und; hujus
begeuten müsse. Sowohl zu dieserLesart ale
zu einer solchen Auslegung war mirs Anfangs
schwer-, einenGrund zu sindenz allein nach
Vergleichungder golgendenTnbelienerhielt ich
für das erstere einige Bestätigung»vDenn

Taf. 4. Lin. 2. steht wirklich igi oder iji.
dan wird daher geneigt zusglauben, daß

dieses hier vorkommende I in der That eine

Abkürzung des nämlichen i gi sey, und-läßt es

hujus bedeuten. Allein ich zweier an -be-—pdem.
I bezeichnet shier meines Erachten- die Zahl
60 , wodurch der Zusammenhang

-

vollkommen
klar und deutlich wird: eraccqpimussoii
Iingos 6o. Es wird bekannt seyn« daß die
Gothen anstatt der Ziffern ,Buchstnben ge-

brauchten. Damit nun diese nicht zu einer

Verwirrung Anlaß geben, noch- in der ge-

wöhnlichen Bedeutung genommen würden,

pflegten sie , wie in den Analecris Ulphilan.-
P. 19. bemerkt wird, einen Strich darüber,
und zwei) Puncte oder kleine-Striche auf
die Seiten zu setzen. Hier sinden...sichauch
solcheStriche auf der EinenSeite wirklich-
und auf der andern sind sie wahrscheinlich
nur durch die Zeit verblichen. Denn auf der

-. und z. Tafel sind sie auf heydeu Seiten

ausgedrückt; auf der 4. Tafel gerieth sie
etwas plumper, und konnten daher leicht für
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-

zwey I angesehen werden, weswegen man-

glaubte,sau·chhier«zwey dergleichensuppontw
zn müssen.

«
-

- -

«

Sah-, nnd, ist ein sehr bekanntes Worts

Faurthie muß faul-this heißen-
wle man aus der 2. Tafel sieht, wodu- näm-

liche abermals vie-kömmt. «· Besagtes Wort

bedeutetjlieykirUlsilcks Mteaz USE-. Matth. e;
24. Gäggs -fäsu.rthis gasibidn brothv

-eheinamma, Gehezuvor "hln, und versöhne«
dich mlr deinem Bruder, Joh. s, 58. Faun-
thizei Abrnham vaurthts, im ik, ehe
denn Oflsråhamward, bin ich.

Thairh ist rlchtkg gelesen nnd erklärt

durch per. '.

Kante jon ist zweifelsohne ein nomoa

proprium-,
»

nnd zwae der Name desjenigen,
von welchem dies Geld geschossenwurde.

- M·i t h —D7l-"Csk«un «,« cum-Diswno.

s. Dle folgenden-Weine Don modanne
Aramma sind indem- ganzen Dekumekkk
für mich- am schwersten zu erklären. Bey
nähern-Ansichtindessen glaubte ich nicht zwei-
feln zu-«Wesen-,- daß -' sowohl dieß letztere
Arammä"als das in der- nächstenZeile fol-«

gende Arnim biegewdhnlichen Endnngen ir-«

gend eines- Adjeethe End. Um sie vollständig
zu machen, ging-ich also zuruück,—und sand-
daß une

·-"M we- ebigen.-Bemerkung noth-
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wendig uns-müsse gelesen werden-- Und daß-
wiraisa hier unsereins-ne so wie in- der

folgenden Zeile unfaraim hätten, welches-
Wes Abbeugungen von unfar, nolier,s sind-.
Das Schema der Declination ist,.wiesfo«lget:

Sing. Plain
. N. Uns - ar. N. Uns - avai.
. G; Uns- aris. G. Uno- araize.

D. Uns- aramma. D.«Uns- araim-
,

A. Une- ara.na. A. Uns- grans,

;
« Da dieses Unfaramma eben sowiedas

vorhergehende Diakuna von mith; regiert-
wi-rd, und mithin zu übersetzenist: .m.lt;
unsersm-Dlakpnus-

»

so—glaub-e ichsvermns
then zurdürfen,.»daß das dazwischenitehende
dogmoda oder doa mola ( denn drund l

haben hier eine leicht zu verwechselnde Figur)
ein Epitheton zu Diakonuo seyn möchte-,wel-

ches anzeigte, zu. welcher Art von Diakonen
er gehöre. Es darf hier nicht mit Stillschwei-
gen klbergangenwerden, baß das nämliche
Wort fast-ebenso its-Odem kleinen Arezzischen
Documente vorkommt-, wo der Dieb-nas-
thue (ala) .mole: genannt wird.

,

Iah mith gahlaibim, et cum

oondildipulis." Dies-es sollte richtiger Gab--
. laibam heißen-.Joh.·u,. 16. Qvath Thos-

I
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mas sthaim Gahlaibam feknaim, Thomas
sagte-zuseinenMitbrüdern. Gahlaiba komme

her von Hlaibs, Brod, und bedeutet eigent-
lich seinen Tischgenossen, com-isten Man

muß nämlich wissen, daß.ga, wenn es einein

Worte vorgesetztwird , oft die nämliche Be-

deutung hak, wie cum bey dem Lateiner, und

m beo dem Griechen. Z. B; von Bau-»
der Theil-; kommt Gadail a der Theilnehi
mer (particeps), vvon razn, Haus, Ege-
razna—, der Nachbar-. Eben so ist es auch
mit dem cha, chi, und gi im Allemannischen.
Chibenkon «inti gibeddon bedeutet dies auf
derselben-Bank sitzen unojn Einem. Bette

siegen.
«

HjokeL Gramm. Theor. .P,·—10-2»·

Chinamno ist derjenige,·sder den nämkichew

Nanienkführt , benm Midas-ed Florent-

Edit.«·P-11ch. P. 244. III-, Wiese- gahlaibce·

istxfelbst in dek, nämlichen Bedeutung in« dem»

AllemannischenKaleibomr, "sodales, erhalten-«
seyn schiller insGlolrario p. 500,« Max-h

nannte sie auch gimaza von. Maz, cibus..

Jchf zweisie auch nicht, ? daß sogar die Frau-,
zosen ( nach Menagk Meinung) dieses Wort-«

in ihre Sprache übersetzenwollten, indem;

sie einen Kameraden Compagaon heißen, oder!

wie die Alten schrieben compaigu, von pain,
Panis ,

«. aus welchem-, unsre Vorelterns ihr-
K u mspa n igemacht-·haben. » Sm. Ficmischew

heißt
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heißt ein Gesellschafteh ein«Kamerade eben-:
falls Leipaewåli voirLeipD welches einer-

lesBedeutung hat mit dem Ulsiianischen
Hlaiim Wollte man recht genau.sehn, so
müßte Man hierjliebek Convictok als Con--

discipulus übersetzen, theils um die eigent-
liche Bedeutung des Worts näher auszudrüE

ken, theils weil es mehr aus diese Leute

paßt, die keine Schüler-, sondern Männer in
Amt und Dienst.waren. .Doch das ist nicht
von Bedeutung.

Une are-im, ich habe Vorhin gezeigt-
daß dieses unsaraim heißenmuß. ;-

And nemune, wird auch hierin no-

mine überi·elzt,’Omuß aber ändnemun

accepjmus beißen, wie bereits gezeigtista Der

ketzkeBuchstabe soll ein S sehn, und gehört

zu dem folgenden Worte

Killiggane, Eooleliae. Lies Stil-

liggane oder Skllliggans nach der obigen
Bemerkung.

"R. K. Man kann leicht aus »den Einfall -

kommen- diese Bock-stobenmöchten- wie hie-.
gesagt wird, Regnante chrtio bedeuten, zu-,
mal da es bekannt ist, daß dieses Formular,
am Schlusse Dek» kacsme sehr gewöhnlich;
wart vallein bey weiterm Nachdenken wird

man doch finden- daß siefhier nicht weh-l so

zu verstehen sinds denn hier wird nicht

4—Band. 2. Sd
’
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datirt nnd keine Jahrzahl ausgesetzt- in wel-

chem Falle doch allein das-gedachte Formalar
gebraucht wird. Dazu kommt noch, daß die

Gothen,- wenn sie dieses hätten bezeichnen
wollen, ----nimmermehr R-; K. sondern anstatt
des letztern Buchstabens X. gesetzt hätten,

welches der Griechen schi entspricht, und in

dein Silbernen und ·Woifenbüttler Codex be-

ständig-denidem Namens Christus vorkommt-
Am einleuchtendsien wird- es werden, wenn

ich den Text bis zum Schlusse erkläre; denn

alsdann wird man wohl sehen, daßReguante
ChtiPco hier durchaus nicht Piatz haben kann.

Schon eh’ ich Mich über die Bedenk-eng dieser

Buchstaben äußere, bin ich-gewiß,daß jeder

nachdenkende Leser wohl von selbst auf die

Vermnthnng fällt, daß dieseBuchstaben, eben

so wie das vorhin angeführteI, Zahlen be-

deuten müssen. Und dieß ist auch so. R. K.

bezeichnet im Mdsogothisschen no, wie man

ans der s. Tafel in- den Analece. Ulphii.
sehen kann , so daß der Sinn herauskommt-
sie-Ohättendurch ihre Eapitelsbrüder eine

Summe von 120 Schiilingen als Bezahlung
fürihre Moräste erhalten. »Herr Assemani
dachte wohl selbst nicht, wie nah er treffe,
da er sagt, es sollte der Sinn dieser seyn-
sOIidos centum viginti antea accepi , wel-—

chec-er auch vermuthlichlnur aus den andern-,
I
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lateinifchspgeschriebenen.Quittungen herausge-
bracht hab .

Vairth ist ohne Zweifel unser Värde,
Priscian-. Dieses Wort sindet sich in allen
Gothtfchen Dialecten. As. weorth, vourtlx
All. unerd, Gambr. gverth, Germ.Werth,
n. s. w. bepm Ulsilas findet man vairthom
appretiare , würdigen, und andavairthi,
prerium: beydes steht zusammen Marth. 27-
9. andavairthi this-.Vairthodins, Pretjum
appretiati. ·

"

.

«

.

Th.i.ze isis der vGen. Flur. des Artikels
Sa, und bedeutet also horum., .

Auf der ersten Tafel ist hier das»Wokt
Saive nicht, allein es findet sichsan allen

andern, und ist zur Vollständigkeit des Sinnes

nothwendig. Vermnthlckchhatte der Schreiber
nur keinen Raum mehr.

Saiv bedeutet Paludem, welches wir

auch beym Ulsilas finden in dem zusammen-
gcsetzkcn Mari-- Sajv - Gkkechisch, äizmh
Luc« 8r- 23.- dessen erster Theit Meri oder
Marei ist, und-dem Latetnischen Mars enc-

fpricht. A. s. und: A11·,mere. Beig. maezz
Lapp. mäcke.

. JM«LgpPkätrdischenbedeutet
Saiv, aqus dulcis. VPU DiesemMaripr
wurde nachmals das Gallifche Marais, A.s.

Mkcfe yzBelgsNloera8- UEMUnsech Iner
und-Mor» (teutsch: Morast) gebildet.

F 2
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Dan Original lautet also im Ganzen nach

Unsern Verbesserungen so:
«

Usitahari ik papa nfmelida Han-
dan meinai, jah«andnemum Skillige
gans I«, jah faurthis thairh Kante-

jon mich Diakuna (Doamola) unsa-
ramma, jah mith Gahlaibim unsa-
raim andnemum Skilliggans R«.’KL,
Wairth thize Saiwe.

nnd der Sinn ist folgender:
Ich Ufiiahari, Priester, unterzeich-

nete (mit) meiner Hand, nnd (wir)
empfingen 60 Schillinge," und vordem

durch Kantsjon mir unserm cDocrniolaJ
Dlakono und mit unsern Gehülfen em-

pfingen wir 120 Schilllnge, (den) Werth
dieser See:

Wenn Sabbatini nach seinem Vor aben

einige Observationen über diese Gothichen
Ueberreste geschrieben bat, so würde sichzei-
gen , ob meine Auelegungen zutreffen: we-

nigstens könnte er, der zu dem lateinischen
Originale selbst Zugang hat, ans demselben
Manchen Aufschluß geben. Da ich indessen
aus Dero Werke ’S. 396. ersehe, daß ge-

dachte Commentarien des Sabbatini über das

vetulkum Kalendarium N eapolitanugaseither
irr-Dem Hände gekommen sind, so erwarte
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ich mit weit mehr Zuversicht von Dero großen
Beurkheiiungsgabe entweder Verfall oder Be-

richtigung meiner unvorgreiflichenVer-machten-
gen. Jch setze keinen Werth auf sie, wohl
aber einen sehr großen auf die mir dadurch
gegebene Gelegenheit- diejenige Artention zu

bezeugen, die ich für den Befehl eines so
verehrungswerthenMannes habe, der ich Ti-«

Uninte-
den up Jan. 177sa.

Joh. Ihre.v

Nachtrag des H.

Wir wollen hier, so sehr auch die fol-
gendenQuietungens mit der ersten überein-

kommen,v doch dieselben im Original nach
Ihrer scharfsinnigen Bemerkungenergänzt
und berichtige, nebst einer Uebersetzung-ben-
fügenes

·

)
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«

Zweyter Schein.
«"

»Wingaikrithas «) Diakon Han-
«

day meinai ufmelida , jah and-te-

mun Skilliggans I«, fah famthis
«

«

Tthairh Kautsjon with Diakuna- Depa-

mxtda unfarammäa«,ja with Gahlai-
bim unfaraim« andnemun Skilliggans
R’. K«. Wairth thize Saiwe.

Jch-Wingkrith, Diakonus, unterzeich-
nete mit meiner Hand, und ier em-

pfingen Ho Schillinge u. s. w.

Dritter Schein.

IkMeridcz "), Bokareis, Hand-m
meinai ufmelida - fah andnemun SM-

«

liggans I’, jah faurthis thair Kante-

jon, fah mith Diakonä Dotzmoda
unsaramma, jah mich Gehtiiibim
unfaraim andnemim Skilliggapo R-.
K«. Wairth thize Saiwe.

—-«) Das K ist vielleicht sein zuverzogenes Gothifches
F, spie in der dritten Zeite ;« Wingaifrithas,
Wingfrid over Wi«nfrid- ein bekannte-entmut-

scher Name-.
·

« -

»

W) Mich dünkt- der Name heiße Merila, vielleicht
der noch bekannte teutfche Name Mär-L Man
vergleiche nur die Figur dieses seynsollenden D mit

dem L in Witsaritck
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· ·
Ich, MerideZlBin-l)scl)reiher,unter-

·

zeichne mit meiner Hand, und wir em-

·.pßngen60 Schillinge, und vorher durch
Kautejom und mit unserm Diakonus - —-

und mit unsern Mitbrüdernzempfingen
wir ec. ·

Vierter Schein.
«

«

«

""·.-"

IF Wilgarith, Bokareis, Han-
dan mein-ei ufmelida, jah Skilliggans
I«, jah faurthis thairh Kautsjon jah
Doamoda unfaramma jah mit Gahlais
bim unsaFCiIIISkilliggans R’. KC Wairth

thize Saiwe.

Jch Wilgarith, Buchschreiber, unter-

zeichnemit meinerHand, nnd-« 60 Schil-

linge, und vorher durch Kantsjon und

Doamoda unserm und mit unsern Ge-

nossen 120 Schillinge.

Jn diesen sämtlichen Scheinen ist also
nichts von Ihre unerklärt geblieben, als

das einzige Doamoda, Dogmoda, wie er

glaubt, oder Doamola, und, dem Arezzischen
kaumevte nach- Thuemola. Weit entfernt,
dieses nun· selbst erklären zu wollen , fordre
ichsvielmehr bessere Kenner der alten Gothii

schen Sprache IWU AUfzbemerke jedoch-daß-
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Gothifcheueberr.des 5. o. 6. Jahrh.
da Ihre, der sich in allen Dokumenten dieser
Sprache so ernstlich einstudiert hatte und so
viele Jahre sich damit beschäftigte, aus dem

ganzen , ihm bekannten vSprachfchaltzenicht
einmal auch nur entfernten Grund zu Conjeæ
turen über die Bedeutung dieses Worts ngUM
den, und nicht einmal zu rathen Wagkh es

vielleichtdoclj möglichist-, daß nicht das Wort
Karitsjoei,»sondern dieses Doamola, gleich
dem ähnlichen AllenIaUUischenWorte Dheöta-
kah, das hier zu suchendeNamen proprium
seyn möchte.

Gr.

§-



IV.

Ost-keusche Balkslieder
aus ver kaiserlichen Bibliothec

Zweyte Lieferung.

H. »

Ain hübscheslicd in der weis Von ·ainerfaul-
len dirimen so wil ichs heben ann.

Ain langer roter Jäger-
der hest zway füxeleins
ain alten vnd ain Jungen-
mit seinem Inncker fein,
er haß gar lang geheßeh
den altes fnyea greinm
bis im«musist gewachenk
nach allem willen sein -·

das Junge füxeleim
-

»
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Der Jäger het ain hochzeyt,
wol in seinem heyßeleim
dar auss- da wolt er fachen,
der braut ain heselein,
es geschach an ainem morgen-
da geiüellain füxeleim
das mäst im hag beleiben,
bis morgen schein,

das arme füxelein.

Der vöger gab dem füxeleim
zwen goldfarb zepssso fein,
dar en von katzenthoni
ain baternuster fein,

seh hin mein liebes füxeleim
. trag durch den willen mein,

des gleichen wil ich tragen-

ya durch den willen dein
,

mein-liebes füxeleim

Das füxlein gab dem pages-,
ain negel büschelein,
mit schönergoldfarber senden-
gebunden also fein,
see hin mein roter Jäger-
trags durch den willen mein,
dar zn ain hand foller wen-klein
M grünemgertelein,

das gab im das füxelcim
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Nun danck vix-got mein füxeteiu,.
wol umb die weyxlen dein,
die du mir felbs hast gebrochen,
mit deinnen hendlen fein,
sy dun mir gar wol schmecken,
ya in dem hertzen mein,

«

füll has wan ichs het kauffte,
vmb zechenkreixzerleity

glan mir liebs füxelein.

Der väger geyt dem füxeleiu,
gar groß sieschen mit wein,

"

die tregt man bey ver nachte,
binden durch das gertelein, »

vnnd wen sy nymmer haben,
«

so tregt man mer hinuden einn-
Vnnd was fy funnst mer diesser
das gibt das yågekleim

dem Schennen füxeleim

Es ist nach bey der gasßen,
ain altes yeyfßelein,
dar ein da fchleusstgar vsste,
das yunge füxeleim

so kumpt der rotte yäger,
mit seinem Junckherren fein,
Unnd hest das yunge füxekek«,
nach allem willen sein,

du armes füxeleim
»O-
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Im sumerhaußstat er gerett,
das rote yägerlein,
Vnnd sieht nun den ganizen tage,
an das füxlis feusterleim
dar mit das ym kain anderer

perheizdas-füxelein,
er wiss schlechstnymands lasßenz
es müß fein aigen sein,

das ynnge fåreleim

Und wan der rote yäger,
trit in das badt hin neinn,
er will das man in bade

mayd vnd knecht woll wartten sein,
Vnnd wen er nymmer im bad wil sein-
fo thut man im sein leih außweschenmit wein,
das sei-m roter stoltzerleyb schmeckewol

dem yungen füxeleim

Der yckgerwill sein edell,
gut gar im essen trit- herein-
es« ist doch ym niemaut gut genug-
im vnd seim füxelein,
sy Iasßen niemaudt beleiben,
es müß auß gerichtet sein,
darumb haben gut gesellen
gemacht das liedlein fein

vom yägervnd füxeleim
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7.«

Ain lieb von Knntz dem schreyber.

,

Nun well wire aber heben ann

von ainem Schrevber wolgethan
du hailoß fsflin
du kransstloßipöslin
henng nach henng nach

Hainrice Künrade der schreibenvm fort-.
«

Es gienng ain schreyherfpaeietenauß
wol an dem markt da stat ain hanß

Hainrice Kunrade der scheel-herim kotb.

He sprach got grüeßeuch innnckfrakvfein

Nun wölt irs heint mein schlaff pül sein
Hainriee Kunrade der schreyber im Hort-.

St) sprach kmnpt schper her wyvere
wann sich mein here legt nydere
Hainriee Knnrade der schråjberym kotb.

Wollnn wothngen mitternacht
denschreyberkam gegangen dar
hacnrice Knnrade ver schkeybekpm lelh
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St) sprach mein schlaff pule solt du nit fein
du setzestdich dann in dz körbelein

Hainrice Kunrade der schreyberym fort-.

Dem fchreyber gesielder kotsb ait wol

qr dorsst ym nit getrawen wol

Hainrice Kunrade der fchreyber ym korb.

Der schwbvtkwplt gen himmel faren
do better weder roß noch wagen

Hainrice Kunrade der fchreyberym kotb.

Sy zug in auss pvß an das tacb
«deßteufetß nam viel er wyderrab

Hainrice Kunrade der schreyber im Forb.

Er vielso hart auss seyne lendt

er sprach das dich der teussell schendt
Hainriee Hunradeder schreyberym kotb.

Pfuy dich pfup dich du pösehawt
ich hee sdir veß nit iugetrawt

Hain-ice Kunrade der schreyberym kvrb.

Der schreyber geb aiu gutdin drum

das »mandas...iedlein nymep sunng
Hainriee Kaki de der schreyberym kotb.

Dem schreybarwardt ym korb so yayß
das er·vor ansteu in die hiser fchayß

Hainrree Kunrade der schreyher ym Fort-.
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Ainn schreybtersoll tu fchülengan

sp soln ir-bülnvnderwegen lan

Hainriee Kunrade der schrevbcr ym Fort-.

Der vnnß das liedkein neuwes gesang
ain güt gesellist ers genannt,

Hainrice Kunrade der schreybervm kotb.

, s.

Ain new Lied iherr Vlrichs von Hutten-
-

Ich habs gewagt mit sinnen
vnd trag des noch kain rer

Mag ich nit dran gewinnen
noch müßman spürenttew

Dar mit ich main

nit aim allain

Wenn man es wolt erkennen-
·

dem land m güt»
Wie wol man thüt

ain pfassönseyndt mich nennen.

Da laß ich heben-liegen
vnd reden was er wil

«

Her warhaie ich geschwigen
Mir weren balder vil

'

Nun hab ichs gsagt «
- s

- !

Bin drumb verjagt
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Das klag ich allen stummen
Wie wol noch ich

Nit werter sieich
Vrleycht werd wyder kummen.

Umh gnad wil ich nit bitten
Die wenl ich bin on schult

Ich het das recht gelitten
So hindert vngedult

Das man mich nit

Nach altem sit
Zu shle hat kummen lassen

Vileycht wils got
Vnnd zwingt sie not

Zu handle-c diser massein

Nun ist offt diser gleychen
Geschehenauch hieoor

Das ainer von den reychen
Ain gutes spil verlor

Osst grosser sinnt
Von sünckleinkam

Wer wais ob ichs werd rechen
Stat schon im lanff

So setz ich drauss
Müß gan oder brechen.

Dar neben mich tu trösten
Mit gütem awissen had

Das keiner von den bösten
Mir eer mag brechen ab

, «

Noch sagen das
·

·

Uss ninig maß

Ich
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ex-

Ich anders sey gegangen

Dan Even nach«

Hab dese sach
In aütemangefangen.

Wil nun. pr sele nit raten

Dvß stumme Nation

Irs fchadens sich ergattert
Als ich vermanet hatt

So ist mir layd
Hie mit ich schavd s-

Wil mengen baßdie kamt
-

Byn vnuetzagt
Ich habs gewagt

Pnd wil des ends erwarten.

Ob dann mit nach thüt deuten

Der Curtifanen list.
Ain herz last sich nit krenken

Das rechter maynung ist

Ich wais noch vil -

Wöln auch yns spil
M seltene deüber.sterheu Es

Ausstandßtaechtgüt
Pnd reutteri mit

Last Hatten pitVerderben.

Getruckt ym Iar xx1.

4. Band. s. St. G

-
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sp.

Ein schan new lieb von dem von Hutten.
Im thon vonn erst so wellen wir loben-

Maria die reine maydn

Achedler Hnt anß Frau-ken,
nun sich dkch Mvßlich füt-
aot soltn loben vnnd daneIen,
ver witt noch helssendir,
die gerechtigkait vorfechten,
du solt benstan dem rechten,
mit andern ritteren vnd knechtem
mit stummen kriegelenten aut,

beschirmendas Christen blnt.

Du solt beystan dem rechten-
anß Christenlicher pflicht-
solt titterlichen fechten,
dann on bist wol bericht,
das dnß solt ihnen anß schulden, ·

wilt haben gottes wilden-
vn solt kain falschnit dulden,
was Christen glauben anttisst,
so du oerstast die geschriifn

Laß dich nur nit den-seen-
dn Christlicherritter güt-
oom wott gots thue nit let-enn-
vn hast inne helden müt-
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f

goes wert selbsten-erheben,
«

set alzeyt oben sebwebeek
daran sollen wir vnßkhebeky
so farren wir frisch vnnerzngtj
Hut eins hat gewagt;

99

Je Edlen grauen Tvnd Westen--
o König vnnd Kaiser herr, .·

das Christen vvlck thet dürsten-,-.-
( -

nach Ewangelischee leh- :

lebendig wasßerwellen:sies.hnben,x ;

güt brnnnen hat-.Isaack graben-L - —

vhilistiner verworfer -haben,
die brunnen zugesältmit for-:
also es neiz auch:got. .-

Philistiner haben seee seen-dessem
vie btnnnen götkichersten-«-

’
«

in stetten vnnd in dorssen,
kain lantere predig mehr-

thut man gar selten hören,
gots wert welenßnur Verkeren

nach gest vndsevelelichensseren, ..

nach Her-alt vnd eeyuiichenpgwiqm I

stellstsie iren mät vnv sinn. . ;

Is«

O was ist new-I vorhanden,
das ich mit srewden hör,
vil Isaae sind ausgestanden,·
Vns zu gut vit got in cer,

- )

G2
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wotn lebendig quellen haben,
nach lauterem wasßervrabem
damit st) vns entabeu,.- ; ·· .

haimlich were-Kenne-
sob x geb in vil Meter-Jan

Die frummeu:.rechtgelebmw
die greyssens backen-tu- t

-

.—«.i-
«

das vie falfchxwmkemns .

«

werden mit schandeyabstam
ir gesatzvnd menschengedichte, ;
das wirt bald gar« vernichte,
wir send in nie verpflichte,
nur was getbe Her-mu, .

zu dem sollen wir one-jem- «

Huttenus halt fich; vege, -

das hab’ ich gütms beschm-
-"

er wolt gern thuenkkdgs ·heste,
der stummen VERME-
thut sein feel stinwa TM . .

acht nit wer in thue letzen,
an leih vnd gut drum setzen,
er halt vest Nimmst .-

das Ewangely sagt- I·.;

Fur war ein guxtee häm-
( setztfein seel sur sein«Mass-
bey dem man frummkeit spürte-
so er nit ligt inz,Weis-,
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tbuet sich der schesiin sieysßen,
das vie wollff sie nit zerreisßem
verderben vnv zerbeisßem
der daglönerder flücht,
so er den Wolsf nur sicht.

’

s« Her-r got laß dich erbarmen,
·der Ebristenhaittrübsal,
tum bald zu bilff vns armen

in disem jamertal
deine Härten thuen sich swamp
die sche.si·insich iekstxewenz .

.

’

thue vns den weg rechtkeigen s

«"
—

durch recht verstenbig sent,
ker ab der gleyßnerneydt.

Diß liedle thue ich singen,·
·"

kn lob ainem Dbctor werd,
ich hoff im werd gelingen,
er ist groß eren«werdt,

Mrich von Hatten ich sagen,
tbut leib vnd leben wagen,
vnv thust gamz ni bexingey
got geb im qlües

-

«

«

das er allssach·wok««schick.

Derbösenbiqu
.

der frommengläckzl
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to.

Ein new Lied.
·

Im« thön«wie man singt
Frantz sickingerdassEdel blüt derhak

gar vil der Landßknechtgüt-

Vlrichvon. Hatten das edel blüt
macht so festliche»büchkrgüt,
vie lafßen sich welschem
die gfallen den geystlichenglepßnernuit wol,
die warheyt mueßich jeden, .

z

ja jeher-.

Als vil ich vvtt fein bücheruhör,
sie gebqnnur«-TürLIMITer «ler,
sagen auch von peMHdcrpfeife-m
das gefgltden phariceiern nlt wol,
vie wetten in gernstrassem

. » is. streckt-—

ertisanen brauchend gychbös dückk
doch send ir auschieg seeuurüch
das kaztich ye whl spyråkfj
wo sie krumm leut betrübenmögen-
daran tyuend sie nit" stürm-

Ja feinem
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Großmechtigergot von hymel güt-
der bößgeystlichenübermüt-
gleyßnervnd Cortifanen,
pfarr kriegen treybent bößhaitvit,
ver Teufel sol in lonen,

ja lonen.

Gots wort thnenßnach jren mütwillenzwingen-
wellen ons mit gwalt te schweygentringem
O we der naren vnd blinden,
Christus sprach vnvern porten der stet
mögt ir mein ler verkünden,

ja künden.

Auch auss den dächerndas ist wor-

gots wort verkündenoffenbar-
hat Christus selbst geschasset

’

aber wer netzt vom goes wort sag-t,
wärt von gleyßnerngestrasset,

. ja gstrasset«

Gots wort sol frey sein vngezwnngem
so hat mano anss vie Cantzel minnen-
alo ddrsst man fust nisfagem
wann wir gots wort recht dem-fern-
wolln die alevßnerverzagen,

·

ja sagen.

Wolt gern kniet-mir ain vrkundt ther-
dann ich jetz am ipevsßenhätt-
kans in der geschafftnit finden,
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var ich nir meinem nechsten sol,
Güt christlich ler verkünden,

ja künden.

Das·dröstlichgvts wvrt vil vermag,
Christus seler sprach was ich euch fas,
fag ich allen menschen auss erden-
ieygt an das er nit habenwil,
das eß setfchwvgen sol werden-

« ja werden.

- Das wort gvrs halt ich hoher acht-
dem wider streben iol kain macht,
bey rechten Christen »leuten-
großmechtigergot brauch dein gewalt,
hitss vnß ritteriich streyten,

ja streytem

Störcken unsern geyst on vn·derlaß,
«

inn vnß «machdeinen glauben groß,
das wir vns starck dran heben
das wir von Ewanaelischer ler,
in ewig sent nit streben,

ja streben.

Herr Vlrich ist ein redlich mann,
wolt got das ich solt bey im stan,
gegen allen seinen feinden-
ich hoffin got vie wart-askwerd,
die falschenüberwindet-,

ja winden.
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Vlrich von Hütten biß wolgemüt,
ich hie das got dich hatt in hüt,
vetzt vnv zu allen ieyttenj
got behütall’ Christlich lerer güt ;

wo sie gend oder teytten,
ja reytten.

Der bößendück
der stumm-englück.

Gottlieb Leon.

.
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Neue Beptråge
zur

Erklärung teutscher Geschlechksnamen
aus verstümmeltenVornamen spon

als aus

deutschen nnd verwandten Dialetteu

«
von

A.. .C. NieI

.i (Vergl. Brenta-, C. Vom-, s. Arbeitens-O

Vorerittzeerungdes Herausgebers

Der erste Aufsatzdes Herrn Verfassers ist
mit eben sv allgemeinem als gerechtem Beyfall
aufgenommen worden, und was insbesondere
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unser ehrwürdiger Hei-der in Nr. 48. der

Erf. Gel. Zeit. 1800. urtheilte, daß näm-

lich derselbe allein ein Buch werth sey- un-

terschreibt gewißjeder Liebhaber unseres teure

schen Alterthllms nicht er gern, sondern
wünscht vielleicht auch mit mir, daß Herr
Niz wirklich diesen seinen Versuch zu einem

eigenen Werke auszubilden Lust und Muße

erhalten möge. Ein solches teutsches Quo-

mastlcon müßte nicht nur um unserer Ge-

schlechtsnamen selbst willen jedermann anzie-
hend und willkommen seyn, sondern würde in

der That eine beträchtlicheund nicht unwich-
tige Lücke in unsern Wörterdüchern,und viel-

leicht in -unsrer"Geschichte ausfüllen, 7’zumal
wenn der Herr Verfasser auch auf die Ort-

und Städtenamen, wozu in dem Chronicon

Gott«-license bereits eine trefflicheGrundlage
gemachtist, und auf die ietzt abgekommenen
Namen aus den Zeiten unserer ältestenAhn-
herren Rücksicht nehmen wollte, die ja fast
der einzige Sprachüberrest und die einzigen
einheimischen Doeumente für unsere älteste
Geschlchte sind« Der-Herr Verfasser har auch
wirklich vor- ein allgemeines onomurkieoa

Europaeum anzulegen; da aber dieses Un-

streltig bet) weitem; mehr Zeic, und wenigstens
mehrere Jahre-erfordert, bis es dem-kritischen
Gefühle Mk HeksnVerfasser-.gänzlich ent-

l
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sprechen möchte; so werden wohl sämtliche

Liebhaber des teutschen Alterthnms mit mlr

ihre Stimme dahin geben, daß es demselben
gefälligseyn möchte, vor allen Dingen erst sein
teutsches Vaterland mit einem Onomafticon

’2eutonicum zu beschenkeno

Gröter.

Erklärung
der

teutschen Ges-chlechtsnanten.

—

l.

Aus Vornamen entstandene Geschlechts-
namen.

Adel-Wlm Schweizerdlalekt die Wes-kleine-

rung von Albert, das verstümmelt auch Alber

und Abert lautet, ans welchem letzteren auch
Aberw- Aperts, und endlkchAbiz, Abizzo,
Apis und Oplz entstanden ists-— Die ober-

teutsche Verkleinerung leln oder lin geht in

der Schweiz in lt über-, z. B. Füeßli für
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Füßlein, Bardili für Bertholin oder-Bar-
del, BartheL -

·

Arnemann oder Tlrnmann ist ein
und derselbe Name mit Arnhold oder Arnold.
Die Endsplben hard, hold, mann, er,

ert, mar 2c. die ohngefähreinerlei) bedeuten-
werden mit einander vertauscht. So hat
man Volkhard und Volkmann , steinhart-,
Reinhold, Reimar und Reimann, Reichakd
und Rickmann,"Wolken Wolder und Woldi
man n«, Athiivardund Ahimanm Wichard
und Wichmann ec. Die erste Sylbe in Ar-

nold wird gewöhnlichdurch Adler (Aar)
erklärt, und-so»wäreArnemann Adlermannz
aber da sie auchsfüglichvonspcfbre,(angelf.
are, von akz. er»b»och-auch eher) abgeleitet
werden kann, so könnte Arnexnann auch so
vie-l als Ehrmann beißen,welches jetzt eben-

falls als Geschlechts-samebekannt ist, so wie

Arnold alsdann Ehrenhold wäre d. i. a) He-
rold, s. Adel-»h) so viel als Ehrenmann-, f.
oben, »dennhold kann wie-hold, hart, er,
mann ec. blos das Individuum anzeigem das
den Begriffder vorgesetzten Sylbe ( vielleicht
im vorzüglichenGrade) M sich hat. ; Arnold
wird in Niederteutschland häusigAhkeghpcd
ausgesprochen, welches denn von manchen
Besitzern desselben durch Verhochteutschungin
Ahreuholeverwandelt wird, von dem Ar-
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chenholz vermuthllch bloßeine oberteursche
provinzielle Aussprache ist. So hat man Ar-

chenbold«,"2l«r-chibald,für Ahrenbold ohren Eh-
renbold. l«

«

«

"

-
T

«

Anmerk. Man hat sichdaherbeyErklärung-
unserer Eigennamen pornichtemehrals

vor Einseitigkeitzu hüten,melchetrFehler«
sich Besonders Herr Hüllmann in seinem-
«l)ist;-eri;»mol.Versuch über densKeltifchk
germanischenVolksstamm, Berl. 92 , "zn·"
Schulden kommen läßt. Z. B. hart-«
heißtihmimmer Herz, mar immer Pferd-
wald, hold-, old« immer Fürst, iz«
immeeroljm w ein immer Krieger-—und

bert Streitaxt ze. woraus denn»sonder-.
bareErklärungen genug zum Vorschein-
kommen.mü·ssen, als Weimar Kriege-·
pserd, Leibniz Löwensohn, Alberti

Anker-arr- Bertram Artwioder, En-
gelbrecht Engelarr, Meinhart Mein

"Herz. Selbst der Ungeübtein diesemFach
wird dergleichen Ausgeburten nicht ohne
Lächelnansehen können·

Bei-euch ist vielleicht das italienische
herkam-im also ein häßlicherBarthen Die«

Jtalianer nennen im Scherz so den Affen,
wie wir ihn Malz und die Hollander Ker-

(Cornelius) nennen. Der Name Mattansch
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wäre ein Analogon hievon —- häßlichekMak-

rhies. Diese verhäßlichendeEndung ist das
im Platttentschen noch gewöhnlicheeifch d. i.

häßlich, provinciel wird daraus eisk, lich-
isk. Ueberhaupt hat die niederrentscheSprache
noch das Eigene, daß sie in manchen Worten

durch Hinzufügungder Endnng isch, ansch,
seilch u. dgl. bey der Aussprache den Nebenbe-

griff der Grobheit , Plumpheit, Häßlichkeit2c.,’
der schononomatopdisch sich in dem Klang ans-

drückt, zn verstehen geben kann, sz. B. Lib-
fchen (Lischen) klingt härter Liesch, im Un-

willen aber, als in dem Munde scheltender
Kinder gar Leisch. Das Italiänifche har be-

kanntlich solche Klang-Endnngen im Uebers-laß

z.B. ucoio«, act-im (spr.utfcho, -atscho). Jm
Hochrentschenleistet das ch am Ende biswei-

len ähnlicheDienste, z.B. frech, d.i. unan-

ständig- frei. —

Anmerk. Eine Erklärungdieser Namens

von dem Verfasser der ersten Abhandlnng
über die Eigennamen f. Braga 11. I. St.

S.»-64.
»

,

Bod e kann füglichder alte Name Bo do

seyn- Der Auch häusig M Zufammenfetznngen
vorkonimy als Bodwin, Makbpd , B dhicde
re. und den ich von biethen (piattt. reden-

knglJDchangels.bcodäkodo is V gebiethekhbcc

fehlen-« ableiten, und Herrscher-,Gebietber
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übersetzenwürde. Die Endung o zeigt bei

den Alten bekanntlich das Individuum an,

wofür hernach er, ler, hard n. s. w. gebräuch-
lich ward. Es kamen daher die meisten teur-

schen Vornamen bei den Alten in der En-

dnng o Vor, z. B. Gero (Kero), H.aimo,
Ebbo, Fnlko, Euno, Meno, Ubbo, Uffo re.

für Gerhard, Heinrich- Eberhard, Folkhard,
Unrat-, Meinhard, Ubert, Wulf (Wo.lf),
Hugo nnd Otto aus dieser Categorie sind noch
jetzt bekannt genug. Dies o geht aber später
ost in e über, z. B. Tycho in Tnge, Otto in

Otte, Tilo in Thiele, Bnsso in Busse u.s.w.
Anmerk. Daß Bode noch anders erklärt

werden könne, bin ich gar nicht in Ab-

rede. Am Harz siießtein bekannter Fluß
dieses Namens herab; im Holländischen
heißt bade unser Both-- welches ja auch
als Geschlechtename vorkommt, cwelchei
ebenfalls aber aus oben angegebenem
Stamm ist, denn in erweiterter Bedeu-

tung heißt biethen auch sagen nnd an-

sagen —-

wovonnth jetzt entbiethen
lassen, einem einen guten Morgen bie-

khm — Bothe also Ansager (uuntiu.s)z
wer» aber bedenkt, wie gewöhnlichnnd

häusigUnsre Geschlechter-unten —- man

kann die Hälfte annehmen —- ano verstelli
ten Vornamen her-kommen, der mögt-

ge-
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geneigt seyn, diese Quelle allen andern

vorzuziehem wenn ein Name auf mehrere
hinzudenten scheint.

Bodmer ist schon im ersten Aufsatz vom-«
Herausgeber , Braga Il. S. 65, sehr gut
durch Bdttcher erklärt, aber es kann auch
der obigeName Bedo mit Mar zusammen-
gesetzt seyn, Bedmar (d. i. berühmterHerr-
scher), der in seiner umgekehrten Form Mar-
bod bekannt genug ist. Solche Umkehrungen
deutscher Namen sind ganz gewöhnlich,so hat
man Hartwich und Wichard, Hartknann und

Manhard, Wolfgang und Gangolf, Hine-
mar (Jngomar) und Marlng, Waldemar
und Meerwald u. s. w.

Boja, ein alter Borname, der auch
in Bojemund vorkommt. Die plattteutschen
Besitzer desselben schreiben ihn auch Boh,
Bay, Boye (spr.Beü). Es ist wohl einerley
mit dem engl. boy und unserm Bube d.i.

Knabe, junger Mensch überhaupt, wie das

verwandte lateinische Puek, welche Bedeutung
auch in den ehemals sehr gewöhnlichenNamen
Juge- ng (schWed«Ung)- Jngle, Jngel
(der noch in unserm Engelbert, Engelhnrd2e.
Vorhanden ist) zum Grunde liegt. Jetzt heißt
es nur wenig verändert Junge, Jünger, Jüng-

ling. Auch Leß ist ein ähnlicherName und

4. Band- 2..Sti H
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heißtKnabe, Jüngling ( im engl. 1ad,. und

der Compar. leis, Superl. lefr). Dies ist,
denke ich, hinlänglichzur Analogie. Bojeniund
wäre also-Hort und Schutz der Jünglinge.

Anmerk.. Hüllmann erklärt Boje gewalt-
thätig für Zeltbewohner (vom alten bor,
but Zeit, undzhag, Gehäge,Wohnung).
Bojemund ist ihm daher Zeltbeschützer,
dem alten Skinner dagegen os Iegari ( vom

niederteutschen B o d e Bothe ).

Borchers ist der Name Burghard mit

dem Ableitungs-s, also einerlei mitBurchardi,
Brocardi.

Brandes ist niedersachsischfür Brands

oder Brandson, d. i. Sohn des Berühmren

(oon brennen, brynnen, bernen, brönnen, hör-

nen, d.i. zunächst: glänzen, scheinen. Hier-
aus sind außer Brand mir seinen Compositis

Hildebrand, Jobrand,, Lnitprand ec. auch die

in Namen vorkommende Sylbe b ern - hinten
aber bere, brecht zu erklären-) Daß das

Ableitungsxs bey den Niedersachsens in es

oder fes, ges übergeht, ist schon in meinem

ersten Aufsatz bei Gerdeo und Hermes be-

merkt. Andre hiehergehörigeNamen aus die-

sem Dialekt sind z. B. Cordes von Cordz

Harries Hasrgeo und Harles Von Har,
Harr« Harl d. t. Heinrich cim engl.ebenfailo
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Har, Hierw- Hal); Daves (eng-l.·Devis,
latinisiriDaviliusJ fürDavidson ( auch schrei-
oen einige Dabis - auch Dass , Darm-,
Dame-, Dawsen); Borries von degez Ldm
nies von Lehnhard; Dommeo, Dommies für
Thomsz Jllies Von Jlge, Gilge s. Gilly;. Cal-
lies oder Caliießen von Call oder Kalt d-. i.-"

Carl; Jves, Yves, von Yvoz Rades oder

Rathjes s. Rach; Perkhes oder Berthes,
Bertje für Barthelsz Darieo s. unten Do-

ring. Hieher gehört auch die spanischeEndung
Cz als Alvarez (d.- i. Albers), Nutmeä Cis-m4
Nunno), Hernandez (von Ferdinand),Lanez

(Von Lauz — Lands) u.i".w.
«

«

Bruns ist der Name Brun (Bruno) .

mit dem Ableitungs-s—
«

Broder ein niederteutscher Vorname,
mit dem Ableitungsis Bröders. Im Schwe-
dischen heißter Bror, und ist wahrscheinlich
unser Bruder (plattt. Broder), das in der

weitesten Bedeutung einen Stammgenoss en oder-

Landsmann bezeichnen
B r en d e l ( statt BräudelJ ist«das Dunst-s

nutiu Von Brand, s. oben. —

Detharding, s. Gesterding.
DtetekickN WNCMO der außerordent-«

lich viele Veränderungenerlitten hat, wovon

ich die VkaehMstM hier verzeichnen will. Er-

entsteht aus Dist- Thivd, Deso, o. txt-Both
H2
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und Rich, Rech, Rek, Reich d. l. Fürst-
also zusammen Volksanführer, Volk-gebieten
Die erste Sylbe allein kommt als abgekürzter
Name vor und macht Dedo ( davon die Ver-

kleinerung Dödel, Dedel, Dädel), Thede
Teds, Teez (davon die Verkleinerung Tezel),
Theben, Thedens, Tetensz Died, Tier-
Tied— Tiede, Tiez clatinisirt Titius), mit

dem Ableitungs-s erhält man Dlets, verhärtet
Diez3 dies zusammengesetztmit der Verklei--

netungssylbe man, macht Diezmann, Tiede-

mann, Titmannz mit der plattteutschen
Verkleinerung ke wird aus Tiede, Tiedeke,
Tietke, in Niedersachfen Tiedgez hingegen

«

mit der hochteutschenVerkleinerungel entsteht
daraus Dietel, Tietel, und mit der ober-

teutschen leln Dietlein, Thiodelein, Dö-

derleinz Aus Diod, Thiod wird Dude-
Tpde», Tods, Tos, Toze. Eine Zusammen-
ziehung beider-Soldat ist das niedersächsische
Dierk, Dierks, Dirksen, englisch Derrik und

Thierny, latinisirt Dieterici. Dieter ist
contrahirt aus Diethard , mit dem Ahlef-

tungs - s- entsteht Dieters, Ver-härterDit-
ters. Detmers ist Ditmar mit dem Ab-

leituigsisi ähnert ist platt fürDähnhard, Dan-

hard, oder vielleichtgar für Degenhard.
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Ddring ist Dör, mit der bekannten
Verkleinernngssylbe in g. Auch die Stamm-

splbe ist als Name Usch in Dörr bekannt.
Es ist der niederteutsche Dialett des alten

-

nordischenThor, Tor d. i. groß, welches so
wohl für sich allein in Thor, Thoro, Thnro,
als in eZusamrnensetzungennoch als Name

vorkommt, z. B. Thorhild, Thorild, Thor-
hold, Dormund, alt Thorisnnmd, Ramdorz
im eNorden sind bekannt Torbern, Torkel
(Torkil), Torsten ( davon Torstenson nnd

Torstevskivld)- Jm niedersachsischenund an-

gelsächsischenDialektgeht Dor in Dar über-

daher Tharhold, Darwin ( großer Krieger),
Dqkje, Darjss, Daries (vergl. oben Bran-

des), Darmund ec. Bisweilen kommt es

auch als Endung vor, z.B. Zimdar. Thürin-

gen ist daher vermuthlich nichts anders als

das Land des Thor oder Thur, wozu Lothrim

gen (Lothar-ingen) diesAnalogle hergiedt.
Viele Ortsnamen, z. B. Tarnow, Tornow
ec. sind ebenfalls hier abzuleiten.

Eheling, der junge Ebel, nnd dies statt
Eberle, oberteutsch Eberl (hievon auch vielleicht
das ichweizerischeAbeer doch s. oben diesen
Namen feibstJs Die Sylbe ing ist als Ver-
kleinerung oder als Bezeichnungdes Sohns
oder der Nachkommenschaftbekanka genug.

Außer den schon angeführtenHenning,
«

Le-
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ßing, Döring, sind noch folgende hieher zu

ziehen: Klausing von Klaus (also NikolaDz
von Geht, Gero, entspringt Gering, breiter

Göring, von Till, Thiel haben wir Tieling,
so wie von Kersten (Kirsien, Karsten) Ker-

sting ( also so vieikis Cl)ristiani), von Brun

(Bruno) Prüniisg u. s. w. Von derselben
Natur und Bedeutung ist die Endsylbe iing,
wie unzählige teutsche Wörter bezeugen, s. Ade-
lung f. h.v., welche aber auch in Namen vor-

kommt, z.B. Göttling (der junge Göthe),
Gundling (der junge Gund, Gunt oder

Güuter), Rö chlin g (de—rjunge Noch, Ro-

cho) ze. Bis-reiten scheint di n g dieselbe
Stelle zu vertreten-, es ist aber bboßerAnschein-
s. Gester.ding.

Engelfchall, ist nichts als Engelschalk,
also junger Knecht oder Knappe, Junggesell.

«

Eben so hat man von Goctschalk, Godofchalk
(d. i. guter Knecht) die Form Godo schall.
Zur weitern Analogie dienen Marschall , Sene-
schall. Von der ersten Syibe s. in Bose.

Eizler, statt Esel-ein Von Ezzo, Eze,
Hexe kommt die Verkleinerung Esel, »Hezel,
s. Braga 11. S. 62. An diese Endungssyibe
wird häusigwieder er angehängt- um da-
mäimliche Individuum schärfer zu bezeichnen.
So hat man von Stenz (Stanislaus) Scenzel
und dann Stenzier (Stenzel-er), eben so

-
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Hans, Hänsel«,Häusler (Hensler), Von Eber

Ebler, vonDeboDedel —- Dädeler, Wendler

von Wendel oder Wendelin u. d. gl.
Fedders en , d. i. Friedrichs oder Fride-

rici, denn Friedrich ist in NiedersachsenFedder
oder Fed er , auch Federich und Fråderich.

Gesterding steht statt Gesthard-ing,
eben so hat man Detharding, Willerdingstakt

Diethardsing,» Willen-lag ( der junge Dier-

hard, der junge Wilhelm). Die erste Sylbe
in Gesthard aber ist Gast oderGest d. i. mäch-

tig oder Herr, welches in"Gasto, Gaston für

sich allein als Name vorkommt, aber noch

öfter in Zusammensetzungenerscheint, z. B.

Radegast, Arbogast,« auch Arbogest, Segest
u.s.w. Gesthard liefert bieContraction Gester

·

Chas in der Form Jester als Name iin

gelehrten Deutschland bekannt ist. J und G

gehen in Niederteutschland, wo ihre Aussprache

gleichist, in einander über, s. Genz in meinem

ersten Aufsatz, Braga Ul. 2. Abth. S. II4.

Gesterding wäre also derBedeutung nachJungi
herr (Junker). Nochi scheint bisweilen die End-

sylbe ing sich in king zu verwandeln, z.B.
Gödeking, Wiebeking- Sievekingec. Es sind
dies aberContraetionenvon GödekesinkyWie-

hekexing, Sieverkexing.
,

«

Gieseke ist der alte Name Giefe mir

der plattteutschenVerkleinerung ke. Die
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Stammsylbe ist das alrteutsche giefe können,
vermögen, gis stark ( s. Adelnng Lv. Geißel).
Die kurz vorher erwähnte Svlbe gest hängt
hiemit zusammen. Mit Endungssylben ver-

bunden erhalten wir aus gis noch andere Na-
men: Giesebrecht, Gisbert, Gieserich, Geise-
kkch (Gänserich) und der Frauenname Gisela,
Als Endnngssylbe erscheint. es in Adalgis-
Witigis, Hengist ec.

Gilly, Gilles, engl.Gi1es, wird für eine

Contraetion Von Aegydius gehalten. Nieder-
teutsche Formen sind: Gilge, Gilgen, Jl-
gen, (Jlgener s. oben Etzler und Jllner)
Jlge, Jlljes, Jllies, Jlling u. s. w.

Grim, ein altteutscher Vorname, der
auch in Niederteutschland verkleinert in

Grimke, und Grumbke vorkommt.

Harries, Harges und Harleeh s.
Brandes -

Haak ist schon BragaIIL 2.Abth. S.127 «

erklärt.· Da dieser Name aber so häufigund
mit so mancher Modification von angehängken
Endsylben vorkommt, so halte ich die dort

gegebene Erklärung nicht mehr für die richtige.
Wahrscheinlicherist es der alte nordische Vor-

( name Hako, Haken, der mit Wegstoßung
der Endung ,,.Haqk« liefert, so wie Okto,
Ort ze. Hieraus ergeben sich UUU Von selbst
die Namen Hake, Haken , Hafer, Haken,
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nnd endlich gar Hackert cdenn ehedem ge-
traute man sich kein einfaches k in der Mitte

zu schreiben). Jm Norden wird daraus Hakin,
Hakjnlon, und mit der gleichbedeutenden En-

dnng viz Hakviz.
Helmnth, ein alty Vorciame, vermuth- .

lich von dem alten hellen d. i. streiten, davon

auch Hellebard, sAdelung f.h.v. Eben daher
ist Helwig ciireitbarer Krieger). Die Sylbe
mnth erscheint noch öfter als Endung, z. B.

Erdmuth (Exemurha, also so viel als Ehr-
mnth)- Wallmuth n. s.w.

Hedewich oder Hedewig hat sich in
dem Namen des berühmtenLeipzigerBotanisten
noch in seiner ursprünglichen Würde als

Manne-name erhalten. Sonst kommt er jetzt
gewöhnlichnur als Weibername vor, aber

die Endsylbewig (Krieger) beweist es genug,

daß es eigentlich ein Mannsname ist, der
- durch Hinzufügungder Endsylbe a —- Heile-

wiga —- erst ein Frauenname geworden ist.
Die Heilige dieses Namens machte ihn ver-

muthlich für das andere Geschlecht so allge-
mein. Uebrigens kommt die Endsylbe wig
noch öfter als Weibernaine vor inNamen, die

noch jetzt männlich gebraucht werden. Die
- Zutter der nordischen Margaretha heißtz. B.

Helivig, oder Heilwigz man findet-aberauch

hånsigHelwiga geschrieben. Eben so sind die
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Weibernamen, die in barg und barg enden,

eigentlich Männernamen, die mit Zusiigung
des a und is erst Weibernamen werden und

als solche sich später erhalten haben, als die

männliche Form, z. B. Waldburge (Wa1puk-
gis)- Jngeborg, Goldberg-,Heilberg u.s.w.

Heinatz halte ich für weiter nichts als

breitere Aussprache für Heiciiz, Heinz. Viel-
leicht ist es gar ein wendischer Dialekt statt
des sonst gewöhnlicheniz. So sinde ich auch
im wendischenTeutschland viele Dörfer aus arz

enden, z.B. Vargaz, Caritas»Tangaz u.’s.w.
Anmerk. Herr Hüllmannwill es ast er-

klären, wodurch er also einen Wald-Ast
herausbringt. Nach seiner Einseitigkeit
erklärt er nun sogar die ausländischen

Donaz (Donatius), Jgnaz (Ignal:ius)
für WaßeriAst und Jung-Ast. .

Heinzrnann ist der junge Heinz (Hein-
«

rich),«plattHinzmann. Man ist eine håusig
vorkommende Verkleinerungs- oder Schmeichel-
sylbe, z. B. Carlmann , Petermanm Ottomann

(chmann), Dlezmann, Lüdkemann 2c. Da

Hei-u auch Haine lautet (s.Bk·aga 111. 2. Ath.
S.116), so hat man auch Hainemann, Heinec
mann, Heymann, Hannemann uudHane-
mann. Ja es wird diese Sylbe so gar der

Verkleinerung el noch dazu angehängt und
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macht also doppelte Diminutive, z. B. Hein-.
zelmann, Hinzelmann, Bartelmann,
n. s. w.· «

.-

H eilin ann, alter Vol-name Es könnte

so viel als Wohlfahrtbringer heißenvon Heil
(faius) und wäre also einerlei mit—Heiland,
dem hebräischenJosua (Joschuah), dem helle-s
nistischenJesus, nnd dem lateinischen, noch
in Italien gebräuchlichenSalvator. Auch
würde das alte hellen (d. i. streiten-, s. oben

HelmuthJ keine unfchickliche Ableitung geben.
Von letzterem hat man wenigstens Hellmann,.
Heldmamh Hellberg, Heldberg ec. wie auch
den Dorfnamen Hellfeld chtreiU oder-O
Schlachtfeld), der einerlei ist mit den eben-

falls bekannten Streithorf« nnd Man-

gelsdorf ( vom alten Mangel Streit).
Hiller ist contrahirt aus Hilmar, Hil-

mer, mit dem Ableitungoxs Hilmers. Die

Endnngen beri, hard und mar gehen häusig
genug in er über, z.B. Gotter, Bemer, Sieh
ver, Dem-, Ahler ec.»für Gottharo, Bern-

hard, Siegbert, Oxmah Alard set Hilmar
ist »hvchberühmt« cva hil hoch und mar

berühmt) oder auch ,,huldberül)mt« (me
IVUSVbakVsschMhilde Huld- Und dann wäre

die eigentliche Form Hildemar. Eben so hat.
man Hildebrand nnd Hilbrand). pAndre

Formen dieses Namens sind Hillert, sHiih
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Hille. Der Anfangshanch geht aber auch in

manchen Gegenden Oberteutschlands in den

Zischlaurüber, und so entsteht Schiller, so
wie aus Hubert (Joubert) Schubert. s. d. unten.

Humbo ld, d. i. kühnerLandsmann oder

Stammgenosse. Hum ist unserjecziges beim
d. i. heimisch, auch substancivisch: Haus und

Hof oder Heimath, im engl. Home, provin-
·zlel Hame, niederteutsch Und nordisch heim,
haem, fränkischcham. Die niederländischen
und niedersächsischenDorfnamen enden daher
häufigauf um, wenn sie sichteutsch auf heim
enden - z. B. Marnm d. i. Meerheim.
Humbold also, das alte Landpold und das

französischechambaud sind einerlei Namen.

Hugo, ein alter nordischer Name, der
- in mancherley Form erscheint, z. B. Hugh,

Huf, Huch, Hauch, Hause, Hang-
viz (der jungeHugo), Hughes, Huggens,
Ugo (icac.Dl«MlnutivUgolino) franz. Hugue,

- verkleinerr Hast, latinisirc Huetiusz im

wallonischen Dialekt Hoche (das nordische
u geht im Französischenoir in o über, z. B.
ans Humber wird humani, eben so das la-

teinische In, z. B. jene-, tronc u.»s.w.). Die

Grundbedeutnngdes Wort’s ist Geist, Ver-

stand, klug, sinnig, wie neulich durch Herder
( in der Vorrede zur Metakritik) selbst dem

größerenPublikum bekannt geworden ist.
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Jani, vom iatinisirten Janus d. i. Jo-
hann oder Jan, also einerlei mit Jansen,
Genz 2c., s. im vorigen Aufsatz f.v. Genz.

Jenisch .oder Jehnisch, ebenfalls eine

Ableitung von Jehne oder Jahn, die in eben
cititter Stelle noch nicht erwähnt ist. In
Niederteutschiand ist auch dafür die gleichsa-
gende Bedeutung Jahnke und Jahnken be-

kannt.

Juri ist im Wendischen der Name Jürge
oder Georg. »

L enz eine niedersächsischeContraction von

Lorenz. Zunächstentsteht daraus Lent (Lente,
Lenthe) mir dem Abieitutigs-s Lemz, also
Lenz, so wie aus Fried-Friz, aus Gdths Gdtz
u. s. w., s.meinen ersten Aussen L v. Fritz.
Daß dieser Name übrigens auch eine andere

Bedeutung (Frühiing) haben könne, ist rich-

tig, aber s.-oben die Anmerkung unter Bode.

Noch muß ich bemerken, daßLeut in manchen
GegendenNiederteutschlands einer der gewöhn-
lichsten Bauernamen ist, daher ein bekann-

teo Kartenspiel, das man sonst auch· »denv

besten Bauern-« oder Koop-la bäte nennt,
in vielen Gegenden am. gewöhnlichstenLeute

(Lenthe) heißt- (womit eigentlichBeste-Bube-
die.hbchste Karte im Spiel zunächstbezeichnet
wird). · i
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Leütivein, alt Leodwin, (d.i. ent-

weder berühmterKrieger Von lud laut, und

win, oder auch Volksfreund Von Leute, und

win, wen, wär-, Freund.). Eine Menge
Namen sind mit win, das oberdeutsch in

wein übergeht,zusammengesele wovon ich
hier noch einige, die Bragalll.2.2lbth. S. no

übergangensind , nachholen will: M eerw e in

(das alte Makwin) Würdtweln, Erwin, Je-
win, cworaus auch oermuthlicherin g cor-

rumplrt ist) Schlettwein. Auch einzeln
kommt win noch vor ln den Namen: Wien,
Wienke, Wienken. Darwin, s.-oben Döring.

Loder konnte Lntter seyn, so wie ver-

nmthlich Lotter auch nichts anders ist (o.
Lothar). Andere Formen dieses Namens s.
in meinen ersten Aufsatz.

Ldbel, Diminutiv von Leof, Leef, Leer,
Lev d. i. lieh. Als Endnngsfplbe in der Ge-

stalt lsef bekannt genug. sBey sden Juden
kommt diese Sylbe doch noch jetzt häufigallein

als Name Vor: Lev, noch öfter das davon

abgeleitete Levin, nicht selten führen sie so-
gar beyde Formen zusammen ,,Leev Levin.«

Einige haben diesen Namen anch in Löw,

Löwe, Leo corrumplrt, hingegen ist das alte

leof in andern Mandarten in Loof über-

gegangen. .
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Maaß,s Maas, (Malius), der ab-

gekürth Name Thomas , der in andern Ge-

genden Thoms, Dommes, Dems, Devise-»
X

Thomsen ec. lautet. Das latinisirte Thoma-
nus ist allbekannt.

Nicolooius, aus dem Russischen, Ni-

colow, latinisirt, also einerlei) mikNikolai und

Elaßen, Klausing ec. Ein ähnlicherName ist
Gregorovius.

Nolde und Nolte, einVorname, dessen
Bedeutung mir( unbekannt ist. Man hat da-

von mehrere Diminutive, als: Rdtdeke,
NdldecheU-Ndlting- und das latinisirte
Noltenius. ( sollte es nicht die ietzteSplbe
von Arnold seyn ? Bey den Engl-ändern ist
Noll die contracte Fort von Qliver).

Ortlof, alter Vorname von 0rr, d. i.

Okt, District, Camon, und lof, dem umge-

kehrten olf, also Hülfe oder Beschützerdes

Cantons.- Man sindet auch Ortulf, Ordulf ;

erof ist vermuthlich nichts anders. Andere

Zusammensetzunhenmit-Ort sind z.B.-0rduin,
Ortuin (d. i. Ortwein), Ortmund oder Or-

.

mund. Lok wird sonst noch häusigmit 01k

(d..i. ulf oder Hülfe) vertauscht; - so findet
man Adolf und

,

A d l o f; Rudolf und

Rudloß )

Opkii UUd Apkir sind Contrartionen von

Aperz CDØPAlberti-. Eben so sindet man
"
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Schubert und Schupiz. Jm Mittelalter

kommen Obizzo und Abizzo häufig genug vor.

Oetni gk e könnte sreyiichdie plattteutsche
Verkleinerung von Oheim, Ohm, Oom, Dem

seyn , indessen scheint die - Schreibung auf
Emich hinzuweisen, gleichsamEmichke,- wovon

auch Eimbke, Eimike, Eimke Berkürzungen

sind. Emich halte ich aber für eine Contraction
von Emmerich.

Raf f eine Contraction von Ralph und

dies, wie einige meinen , von Raphael, wahr-
scheinlicher aber von Rudolf, welches in an-

derer Form auch Radolf lautet. Die Eng-
länder schreiben diese Conttaction Raph, da-

her ihr Raphfon. Von Rudoif hat man«

übrigens noch die Contractionen Raulf und

Ruif, woraus sich nach obiger Analogie nun

auch Rufs ergiebt.
Rath, mit plattteiutschem Diminutiv

Nachte, Rätke, Rathje, Rathies, Ratgens.
Eine andere Form ist Rade, mit dem Abtei-

tungs-s Rades, Rathe-, Raths, Ratze.
Alle diese Formen kommen in Niederteutsch-
land wenigstens ungemein häusig als Ge-

schlechte-trautenvor. Es ist nichts anders sais

das bekannte rad, das in so vielen Zusam-
mensetzungen zu sinden ist, als hinten in Contrib-

2einrad, Wittfrad, Boikrad 2c., ,
vorne aber

in Radbert- Radegast,Radolph n. s. w. und
«

Rath
I
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Rath , auch. Richter und rathsam d. i. nützlich
bedeutet«

"

ki. i«
- Röhl und Rühl sind niederteurscheoonx,

tracte Formen von Roll, Rolle, Rohl, franz.;
Raoul, Rau1t, Roux. Einige halten es fåk
einerley mit Rotf, Wohls-. contraytrtaus
Rolof, ehedem Ruadlof, Roadlof, meiner

nmgekehrtenForm Ruadolf, Raldolph,-;Roa-
dolf, Rudolf. Die Bedeutung s. oben tm

vorigen.« «

Reich, verkleinert Retchel, ist die be-
kannte Sylbe rich, z. B. hintenFrtedricky
Heinrtchaa Das alte ric, rich,-rix,» auch»
xec ist unser reich, mächtig. Daher also auch;
Reck. Die lateinischeForm ist Ric-»j-uz.,,
davon das Diminutlv Bisciolzu«s;«ks;-,eine,gnk
dere Form Richeus cwie sich z«B..-de,rsbe-·
kannte van Ommeren, Rector tn Amsterdam,
schreika auch Ricöus (wovvn die Englander
Eies-, spr. Reis machen). Hieherx geh-owns
vermuthltch nun auch die in Niederteutschland
so hänsig vorkommenden-Namen Riezk Naz-
Rüze,s. Rühs.-—is-Aus.dem rix.enqkol)t aber«
Nisch, und der Weibername Rlxa, Rixmsf«.

tag-

.,Ob. die sbekannten Namen Kcz »,-,(-[qkk·msm

Poe-zinonReiz auch yjeherzu» rechnen, oder

näher am dem. oben angeführtenNach Mach-,
.

Verwandt sind, Wage Ich nicht zu ent-

scheiden- Am h« d zusammengesetztgibt
-,. Band -· St. J
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dieser Name Reichen-, Richard, fixiede
Rickert, mit der Ableitung Ritters , Meyer-,
(engl.Rich-kdlon) Verhärtet aber Richerz,
ital. Friederle daher Ricciardioi. —- Mir

wann componirt erhalten wir Rickmanm
einen in Niederteutschland noch vorkommenden

Bornamen, der auch Richmann, Riemann,
Rümann ausgesprochen wird. —- Mit Hold
zusammengesetztentsteht Rickhoid, daher Ric-

cault, chaud Und Rigaud, latinksikt Fridol-

«

tius und Rigaltius. — Nick und los oder

les gibt Ricklef cHülsreich oder mächtige

Hülfe) mit der Ableitung Ricklefs —- mit

mar zusammen ergibt sich Weimar-, welche-

die alten Lateiner Kicimer schreiben; ein

Name, der am Ende des westrbmischenMeichs
eine sehr- ausgezeichnete-Rollespielte.

Rbttger, sonst auch Nüttger, Rai-geh
ist der bekannte Vor-name Rüdigey alt Ruod—

gar, englisch Roger, französischRogier. Es

bedeutet rathsertig oder starker Rath (o. gas-

sehr, ganz, und mod, mad, rad, s. oben

RathJ . .

Anmerk. Hüllman übersetztes in seiner
beschränktenAnsicht: Rohrspieß, ssp
wie Rolf Rohrw olf und Rbding No h r-

knaba
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Rodingj Verkleinerung von Rode Es.
oben Ebeling). Dies letztere braucht nicht
immer, wie am Ende der Städtenamen, einen
ausser-oberen Platz lu bedeuten, wie z.B. in
Ostekvde- ElbingkkvdeU— f· w« sondern kann

gar wohl das oftferwähnte wad, weis rad-
seyn, das in so vielen Namen erscheint, uns

auch für sichin mancher Gestalt ( s. oben Rath)
vorkommt, auch »in-manchen Zusammensetzun-
gen die Formen steil behauptet hat-. So
mögte vichz. B. die Namen Siegroth, Bllroth
(oom alte»nBille, wovon Billi«ng,-Beliing)
von diesem tuod am schicklichstenabzuleiten
meinen. .

«

»

Schubert,setwas. welcher spricht der

Franzose Joubett,.lst·weiter nichts-Hals Hu-
bert, over ohne Hauch- zubert (diseerste Sylbs
ist vermuthlich das alte huot, haari, but-,
d.l. Schutz- Beschützer— das d und t mach-e

vor den Labiaten die Aussprache schwierigund

wird daher leicht hinan-gestoßen --. also be-

rühmter BeschMot-D. »Daß der Ansangchauch
hoft in den hausten-Hauch Seh in ober-
teurschm Provinlens III-ergehe- erhellek aus
vielen Beyspielem So hat man Hiller uns
Schillet, Weikard (-.Wichl)ard), ohemuksch
Schweichhard- Schweikert, Schwertecm das

niedetteutlche Wiek ( Dorf , vix-us) ist ober-

eeurschSchweige aus Durch-re wird fran-
J :



132 Erklärung

zösifchGilberr Und Gibert (spr.Schiebert),
woraus in Niederteutschland wieder Schiebert
und Schiefert wird; aus Huldrich wird ober-

tentsch Schuderich ,« contrahirt Schurich. Eben

so wird aus dem g und dem niedersächsischen
einfachen s im Hoch-«und dberkeutschenein

sch, s- B. Snell gibt Schnell , Smith
Schmied, Gal Schall , gelten schellen, daher
auch Gellerr und Scheller einerley bedeu-

ten, nämlich einen Klinger d. i. einer der

sich durch Schellen, womit er sich, nach einer

Sitte des Mittelalters, behängt und geputzt

hats,"auszeichnet. Schnaubert geht auf die-

selbe Art ungezwungen hervor aus Raubert

( sonst auch Robert, Norbert). — Die letzte
Sylbe bert verwendeln die Oberteutschen in

bart oder gar in barth Schubartz
eben so machen sie aus Seifert (Siegfried)
Seifart oder gar Seifarrh, aus Wolfert
(Wolfhard) Wolfarth u. s. w. Beet geht
auch in perz und endlich in piz über, also
Schupiz, so wie Opiz, ans Albert, Gnmpiz
aus Gumperz oder Gundebert. ,-— Ferner
findet man die provinzielle-Aussprache Schu-
wärt.

Schirach ist nach ebenerwähnterVer-

härtung aus Sirach entstanden, und dies ist
entweder der bekannte hebräifcheName, oder

rach ist auch, wie öftere-, ans rich überge-
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ganzen (so,entstek)tz« B- Saurach d.i San-
erdorn , Berbetis , aus Saurich « s. Adelnng
»l. h. y.). Strich ist aber ein nicht seltener
Vor- und Zuname,- der nach Gattererf (s.
Abriß der Genealvgie, S. 51.) aus Cyriakus
verderbt ist. Jm Niederteutsschen wird der-

selbe Name auch Zirich, Zirik, Sierk, Zührk·,
nnd mit Rücksichtauf die letzte Sylbe auch
Ztljäks oder Siljäks ausgesprochen.

Semler scheint beym ersten Anblick un-

erklärlich, wo man nicht etwa auf eine Con-

xraetion von Setnmeler, d. i. Semmelmacher
oder Semmelhändler verfallen mögte, ein

Zufall aber macht mir möglichihn richtiger
für eine verstümmelteVerteutschung des slavik
schen Bot-namens Sendotnlr sit-erklärten

Jch kannte einen Pomineraner, der sich selbst·
Semler nannte , und von jedermann so gesp-
sprochenwurde, demohngeachtetschrieb er sich
Sendomer, weil seinVater sich so geschrieben
hatte-. der aber auch trotz-dieser Schreibung
ebenfalls Semler.,,ges»prochenworden war,
Mich deucht, dies betoelßtdie slavische Ab-

kunft des Namens, der bloß im teutschen
Munde aus-BequemlichkeitlnSemler modi-
sieirt ist—

,

: Siewfew entweder eine Eontractlon
von Simonsen und.also einerley mitsjmoniz
oder, weichesTisch-möglichist, von Sammet-—
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Dieses Siemers aber, tvelches ietztauch als

Suname vorkommt, ist wohl nichts als Sieg-
mårs in contracter Form. Uebrigens sage
man auch Ziemers, Zicms und Ziemsem

Schnor und Schnoor ist der bekannte

nordische Name snorre, d. i. der Schnelle-
von welchem auch ohne Zwang Schnurrer

abgeleitet werden darf. Auch der ähnliche

teurfche Name Schnell, platt Snell, ist ais

Geschlechtsname bekannt genug.

Thieme, und Ti-mme, auch Timm,
sind entweder AbkürzungenvonTimotheus, engl.
Timmfund Timmz oder es ist auch der alte

teutsche Name Thimo", der im Mittelaiter

vorkomth und den man wohl mit dem grie-
chischenTimon oder ebenfalls mit Timorheus

hat identisiren wollen. Sollte es aber nicht
vielmehr ein ursprünglich germanischer NEM-

seyn und-die Wurzel in dem angelsächsifchen
"

deman. klimaan englisch-desto ( d. l. richten)
liegen ? Jndeß ist es wahr, daß die Ver-

wandschaftdieses Worts mit dem griechischen
ist-»v,ist«-eif-cfchäizem werth halten, daher
richten) unverkennbar ist-,- und also das alte

Thimo und das griechischeTime-n zufällig zu

sammen trafen.
«

Thiele, ein alter faßilcherName, der

vom angelsächsischenlilian,«arbeiten,herzuleiten
ist; welches noch im Englischento eilt-keckem,
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to eoii arbeitet-, tool Werkzeug, Und im

Holländischentuglen, teulen lebt. Die ur-

sprünglicheForm ist Til- Tin, Tyc, Diap-
mit dem individualisirenden Endungsio Tite-
Thilo«, Thielo zs das o geht aber gewöhnlich
später in e über, (s. oben Bode,) also Thieie
mit der VerkleinerungssylbeTieling , Ti-

ling , mit der plattteutschen Verkleinerung
aber Tielke, mit mann zusammengesetzt,
Tielmann, Tiiemann. Tilo geht larinisirt in
Tolonius, Tiele in Tileljus über.

Tiek ist.der alte-im Morden noch be-
kannte Name Tyge, sonst Tycho, mit der

Abieitungsendung Tygfem Tyxsem Tych sen.
Es ist wohl eineriey mit dem teutschen Thes-
Thege, Dege, Dago (d. i. tüchtig, daher-

tapfer, Held)ss, davon Dagobert, Degenhard
und andere. Jm Piattteutschen ist beg, däg’

für tüchtignoch im vollen Gebrauch und von

taugen, tugen, tygen , Tugend, das Stamm-

.-wort. Der-alte schwedischeName TagoTage,
den ich auch in Teukschiand in der FormTäsx

Täger angetroffen habe, ist wohl ein ..und«deri

selbe mit dem vorigen. —

Tode und Toze,.s..Diekkkich.
Us« in Niederteutschtand utz, in ober-

teutschland th gesprochen,ist uhds, und die-

das alte Udo mit dem Abieitungsis«lStatt

Udo hat man nach gder gen-ähnlichenVer-
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wandlnng des o- Uhde und«dann Uhden, s.
oben Bode. Zufammenfeizungen mit Udo sind
seiten, außer Udohaod, wofür in Niederteutsch-
iand Urherhard oder Ute-r«h-ard.Einige halten
Ui füt«eilte Contractivn »von-Ulrich. Es- ist
bieiniehr Odo oder Okto; Eben so sindetitnan
Odairich und Udalrich (co-ntr. Ulrich ), Ulf und

Olf u.-s-w.« Verwandtmit uiricly ist er aller-

dings,-swiex—mansieht-. aber-runde unmittelbar
dar-aus- zusseontrahiren.« .

»
Vahi istContraction vonVaientin, engl.

Val;
"

Eine andre Form ist Betten.
«

«

'-Vieti), sonst auch Beit, ist Vitus, und

dies vermuthiich eine Latinisiruugdes teutschen
wit, Ef. unten in Wedekind.

Weigel, lat. Vigelius, ist das Diminu-
tiv von Wig, Weig, d. i; Krieger, Held.
Da Wig in· Compositionen auch in ch über-

schr, -·-sos3findetman auch Wichek nnd-Wei-

schel,s auch Weist-»- Zusammenfetzungen sind
I) Wighard, (Wichhard) contracte W i g g e r s-;

in andrer FormWeichard und Weikard, so
Var Schweig hard, ..Schweichett, Schwie-
kert (f. oben unter Schubert-t). 2) Wigand,
Wekganik is- Die Endungsfylbes zeigt wie

er; hardwbloß das Individuum an. Man

findet sie auch sonst noch in Ferdinand, Hei(
vland u.f.w.« z) Wieglef,. Wiklef, Wieg-
leb;»-ss Die Endung ist hier das aite leof,
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les, les-; d. i. lieb- salfo thenrer, geschätzter
Krieger, und sollte es bloß eine Versetzung
von es Oder Ivf seyn- so wäre es helfender
Krieger. 4) Wigmann oder Wichmann,
Wiechtnann. Uebrigens findet-qu den Na-
men Wetgelbei den Alten ln der Form:
Wiglas , ngilas , ijgles , Wigeleys,
Wiguleius w

.

Wedektnd, saßlfcheMundart, von

Wittekind, Wlteklnd. Wir ist weise, klug,
sdas Stammwort von unserm Witz nnd wissen.
Jn den platten Dialekten geht das l tu e

über-, z.B. weten d. i. wissen. Man findet
auch allein Wirt nnd Wette als Name, ( dem

der nordische Hugo entspricht. s. d.) saßlsch
Wede, mit angehängter Verkleinernng We-

del, und mit der Adleltungssylbe Wirting,
«W.lttich- saßifchWedig, Wedlke, Weddi-

gen. Kind zeigt ebenfalls bloß den Nach-
-kdmmling oder Sohn an, und ist also mit

der Sylbe fing einerley (s. oben Ebellng).
Man ssindet noch andere Compositlonen von

wic, z. B. Wltold, Witbekt, (thert),
Wtetlxrecht,. Wiedebrecht, falschvekhqchkeukschk
Weidebrecht.ode.r.Wettbrecht. «

; «

Wedag ist Wohl bloß«ln Idee Endung
von dem angeführten Wedig unterschieden.
So hat Man Skklch und Sirach, Bodig und

Bad-Ich- Saurach (d. i. Versen-stande) ist
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aus Saurich entstanden , u. dgl. m. Im vo-

rigen Bande hatte ich diesen Namen unnö-

thiger Weise mit dem plattteutschene Worte

Wehdag (d. i. Schmeer verglichen.
- Wolfrath ist nichts als Wulsrad, oder

-Wolfrad, d. i. helfender Rath, oder Hülfe-

fertig, Hülsbereit. Bey andern Namen bleibt

diese Endungssylbe gewöhnlich rad, z. B,

Conradkaadebert u. s. w.; aber Beyspiele
»von rat und rath s. oben unter Rath. Die

adelige Familie dieses Namens schreibt sich
Wolsradt, und führt im Wappen einen Wolf
mit einem Rade in·der Klau. Jch führe dies

als Beyspiel an, wie falsch der erste Wappen-
bedürstigedieses Namens sich denselben erklärt

hat, und man sich daher sehr irren würde-
wenn man Wappen aus Namen , oder umge-

kehrt Namen aus Wappen sicher erklären zu
kbnnen vermeynte. .

Woltmann. Die erste Sylbe ist Weid,
Wolde, im saßischenDialekt stattWald, Walde,
Waliher, und bezeichnetalso einen Herrscher-
mann.

Zach ist Abkürzung von Zacharias, im

Englischen ebenfalls Zaoh, in Niedertentschland
aber anch«Zoch.
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2.

Aus deutschentmd LavischenDialekteu ent-

standene Geschlechtsnamem

Abtcht, andere Aussprache Von Habicht-
So hat man Hachel und Achel, Hersmg und

Erwig, Herrn-am und Bemerkt-.
- Daggefen , Cdie mittelste Sylbe sehr

kurz) ist dacmordische Bagge (d. i. Schaf-
bdck, Widder, also unser Ram, daher auch
eben so ofc als dieses als Name gebräuchlich,

«(f.Namler, Braga II. 2.Abch. S.Izz.) mit

der Ableitungssylbe ,, fen ".

Baranme ,
- ist das Sia«eische barst-,

(Lamm aitchWidder-) mit angehängterLati-

-nisati’on.-
«

—- Vork, im Wendifchen so viel als Wolf.-
Bu dd e,s latinisirt Bad-Zeus Dimiexutiv

Buddeke, bedeutet im Niedersächsifcheneine

Larve, oberteutfchsButze ( davon sdie Latini-

sutivn Buckrusj s. Martini lZ v. 1arv.a).
Der Name könnte-von dem häßlichenGesichte
des ersten Besitzers veranlaßt seyn. Aehntich
MMumsmsez Mumm ( mit der Adleitunge-
sysbeMumsevY welches-auch eigemticheine

Larve bedekchved Zu vergleichen wär-e hier
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auch das obenangefiihrte Bertuch und Mat-

tausch.
Buder, dei· eine Bude (kleines Haue-)

bewohniy Kothsaß. Eben so hat man Häus-
ler, Hausmann, Hüttner, «Hvsstädter,Hö-
ser ze;

"

.

«

Burmann, die erste Sylbe zwar ge-

wöhnlichburr, richtiger aber-bubr.gesprvchen,
heißt ein Bauers-wann oder Bauer-. Im
Piakttentschenist Bauer, Bahr- ohne Der
innige-h Bur, welchesHolländischmit der-

selben Aussprache Boer geschrieben wird, da-

her Beerhave (Bauerhof), -.-Ledeboer CHeides
dauer). Der Name Burmeister ist Bauer-

nieister oder Schultheiß, Schulze, da ehedem
die Einwohner-derStäd-ce auch Bauten hie-
ßen, so bezeichnetBauermeister bisweilen aber

auch einen Bürgermeister. . »

·

Eotta, eine Laiinisirung des tentschen
-Koth, d. i. Hütte. Koth, Kothen, latinisirk
Cotheuius, kommt nicht selten als Geschlecht--
name vor. .

(

»

Erker, in Westphalen eine Elster. Der

sranzdsische,»imAnfang derRevolution be-
kannt gewordene, Name Agaslabedeutet das-
selbe. .-

.

·

-. .. ;

F reidhoff, in Oberteutschland ein Kirch-
hof, welches ebenfalls als Geschlecht-name
bekannt ist. ..

.

«
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Gabler- ein junger Hirsch, der noch
ein Gabelgehdrn hat .-— Gabelhirsch-

Gadebusch, Dorf - »und Stadtname.
Gade, in andern Dialekten Kuchen, verwandt

mit Koth, bedeutet in Niederteutschlandeinen

einzelnsxehendenHof ohne Feld.
Gareis , in Qberteutschlanb eine Ka-

knusche ( Cyprinus caralrxas).
«

Gebauer. Die erste Splbe ist der ge-

wöhnlicheallemannifche Vorschlag, der in un-,
zahligen Worten beufränkischen und allemannn

schen Schriftsteller-n gefunden, und auch gi
geschriebenwird , z. B. Gezelt für Zelt, Ge-

siückfür Stück, Gizungi sagt Ottfrieds für
Zunge u. s. w. Giburo sindet man in alten

Schriften noch von Buro , buaro unterschieden-
so daß letzteres einen Einwohner überhaupt

(alfo auch Stadteinwohner) , ersteres aber

vorzugsweiseeinen Ackerbauer bezeichnen S.

Adelnng l. v. Bauer-. -

Gellert, f. oben unter Schubert.
Geßner, vermuthlich statt Gäßner und

einerlep mitGaßner, d. i. einer aus der-Gasse-
imGegenfatz derer, die in den Straßen woh-
nen. Jn den meisten Stüdten werden näm-«
lich die Straßen von den Gassen unterschieden,
so daß letztere nur die kleinen, engeren,Sn-a-
ßen an der Mauer herum, oder die zur Ver-

bindung der grdserendienen , bezeichnen, in
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welchen gewöhnlichnur Leute von niederem

Stande oder Arme wohnen. Kirchgäßner,
d.i einer aus der Kirchengasse. Die Kirchen

sind- nämlich an vielen Orten rund um de-

bauet, und der Zugang zu ihnen geht durch-
kleine enge Gassen. Daß das a sehr häufig
in a übergeht, s. unten Pfeffel.

Geister-, einer der mit den Füßen grä-;

ter, v. i. zu stark auswärts geht —- Splm
fuß, also wörtlich das lateinische Varus.

Halhauer, von Halle, d. i. ein Neben-

haus, Bude, da es dann eben soviel al-

Buder oder Bühener sehn würde. 2) ein-

Thal, worin Salzauelien besindlich, Salzthal,
auch wohl Thal schlechthin, s. Adelung IT v.

Halle, also in dieser Bedeutung so viel al-

Thalmann, denn Bauer heißt oft weiter nichts
als Einwohner, s. oben Bukmanm und Ge-

dauer.

Hänleim Diminutiv von Hahn. Di-

Endung ist oberteutsch und heißt auch öfters .

lin; im Hochteutschenhat man dafür chen,
nnd im Plattteutschen ke, z.B.Schmiedlin,
Schmiedchem Schmiedew AndereAnax

logien der erstern End-eng sind: Vetter-

lein, Zehelein, Döderlein (f.-.·oben

Dieterich)- Eberlein; auf lin aber: Merk-

lin v(s.«obenMerkel), Steudlein (dee

junge Staude), Franklin (d. i. Franzel),.
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Höll-erlitt (von Holder), Wendeiin Cvon
Wendel), Häheriin (vermuthlich Eberiin,
so wird auch Eckard, Ekkert, Hekkert,.Hekker-.)

Hederich —- was auf der Heide wächst.
Heide ist theils Wald ( alsdann wäre der

Name etwa einerley mit Heinrich), theils
Feld überhaupt, besonders aber unbedauetes

Feld. Heiderich ist daher der Name mancher

Kräuter, besonders des Baurensenfes,Thlakpi
akvenle L., und des,Ackersenf8, sinapis ak-

voulis L. (Küdik). Andere Dialekte haben
Heiderich, und oberreutscher Heidenreich,
s. alle diese Wdrrer im Adeiung.

Hirzel, ein junger Hikz oder Hirsch.
Ersteres ist oberreutsch. Derselbe Name lau-
ter in Niederteurschiand Härtel oder Vertei,
denn der Hirsch ist holländischherr, angel«.
sächsischaber und englisch hart. Bey den Juden
ist selbstHirschelein gewöhnlicherName.

Hdpfner, d.i. Hopfenbauer.
Horringer, einer auo Hokringem nahe

bei) Zurich. Zu derselben Categorie gehören
z. B. Heidegger (aus Heidek), selneccerus

Uns Selnek), Gruner (aus Grunow oder
Grune z. B- in der Mittelmark) und so un-

zählige. S. im vorigen Bande auch Schidzer
und Sulzer.

,

Jst-»Id- ds i- Eihenland. Die Eibe

(Taxus) heißtniederteutschJbe, Jve, er,
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angelsächsischIv , französisch If und Yf.

Doch siehe eine andere Erklärung unten bey
Wieland. -

Kästne«r’, d. i.- Kastenherr, der eine

.

Kasse oder Kasten (z.B. Kirchenkasten) in

Aufsicht hat.
«

—

Klinger, s. oben Schubert.
Lautner- Tsprich Lä-Viscer, grade-wie

Großvater, aber nicht stärkst-der Auster-,
wie sehr häufig in eTeutschland gesprochen
wird. Von Schweizern hört man gewöhnlich
dies angegebenerichtigeTonsetzung.—Der Name

bedeutet so viel als Schwiegervater, englisch
Pathe-r in Lan-, vom Angelfächsifchenlah,

lega, ehedem in Niedersachsen Lage-, schwe-

disch lage-, englisch law, u.s.w. welches alles

ein Gesetz, eine positive Verbindlichkeit be-

zeichnet, im Gegensatz der natürlichen; Lavater

also der Vater einer positiven Verbindlichkeit
nach cwelches hier die Ehe ist), nich-r der

Geburt nach. .

Lehmann, durch schnellereAussprache-
entstandene Form von Lehmann-, d. i. Lehns-
niann, Vasall. Aus dieser Bedeutung er-

gibt sich die Häufigkeit dieses Geschlechts-
namens.

Lehrbach, d. i. Rauschbach, von ldhren,
o.i. rauschen. « Ein Ortstiame.

,

Liebes-
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Liebe-find —- ein außerehelichesKind-
griechisch- lateinisch: Wirthenin das auch
als Geschlechtsname vorkommt.

"

«

Leß —- ein kleiner, »ein junger Mensch,
ein Kind, gerade wie das lat. paar. Vom
alten lyt klein, davon auch engl. lad Cspr.
Led) Knabe, lefs kleiner , angels. ieth. Le-

ßing kann eine bloße Verkleinerung davon

seyn- die plattteutsche Vesrkleinerung ist aber

Lese!.

«

·
Anmerk. Daß Leßingübrigens auch wen-

dischen Ursprungs seyn konne, wie Her-
der in der Reeension meines vorigen Anf-
salzes in der Erf. gel.8eit. Isoo Stück 48.
am wahrscheinlichsten .sindet, habe ich
ebenfalls schon im vorigen Bandes be-

merkt. Die ältere Form des Namens

Leßigk, die Herder aus LeßingsNachlaß

beybringt, scheint dies zu bestätigen,denn

im wendischen Deutschlande gibt es un-

zähligeOrtsnamen, die mit dieserEndung
ausgehen (ick,l igk und ig, z. B. Zeh-

denick., Gröszg, Belzig u. s. w.).

Lindner , »einBandwirker, Verteu-
wirker, vonLint, d. i. Band , Vorde, welches
noch im Holl. gebräuchlichist. Das k ehe in

dem bekannten «Lindwurm« ebenfa s in d

über.

4.Band« -..«Sti K
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Ldscher. Jn nordtentschenHafen heißt

löschenein Schiff ausladen, welches bisweilen

mit kleinen Fahrzeugen geschieht, wenn die

großen Schiffe nicht nahe genug kommen

können. Ein solchesFahrzeug, wie auch dessen
Führer, werden ein Ldscher genannt. ( Sonst
auch ein Leuchter, Lüchter, Von lachten, d. i.

heben, erleichtern.)
Mai-u m , s. oben Humbp(d,
Mieg ist die Stammsylbe von schmiegen,

und ist so Viel als sanft, lenksam, freundlich,
s. Adelung f. v. schmeicheln.

Mosch e. Jm Wendischen ist mofch ein

Mann, im Oberteutschen ein Kalb.

Miexsch, das pohln. mieroz, slav. mir

Friede, welches wie unser .fried so häufigden

Vornamen angehängt wird, z. B. Casimir,
Wlademir, Sendomir ic» pohlnisch Wie-ide-

i miercz ec.

ONnrhatd Die Endung hard ist häufig
Ortsname und kommt dann von hart Wald,
Waldgebürg,z. B. Spessart; selbstder Harz
hat seinen Namen davon. Murhard liegt im

Wirtenbergischen an der Muhr.·
Muzel, lateinisch Muzeliusb Ver-

kleinerung von Muh, d. i. eine kleine, kurze,
dickePerson, sigürl.auch ein dummerMensch,
s. Adelung k. h. v.
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ssNaxu msann ist einerley mit«Remnann,
plattt..Rlemann.

·

So wird aus Neuenburg
Nauenburg, und zusammengezogengar Raum-

burg. ·

-

. :

Rö ßler- in manchenGegenden einKleim
hinder, einer der Nößel macht, d. i. Kannen,
Zuber, Eimer 2c., daher in der LausitzNößel-

stange stattZuberbaum, s. Adelung L v. Nößel.
Die ähnlichenNamen Käf-new Kübler,«Coc-

Pek, Bottiger, Bock-hers, Büttner 2e.« sind
bekannt genug.

’

«-

Pfeffec steht für Pfäffelk dem Distri-
nutiv von Pf af f- welches ebenfalle:.al-«JG»

schlechtsnamebekannt ist. Ja Niederteutsehs
land heißt letzterer Pape, nnd dies-Verklei-
.nerungs.form Papke und Päpke, alle fein-gr-
wdhnliche Namen. Das e in Pfeffel hats-sich
aus Unkunde der Ableitung statt des ä einge-
schlicheu, wovon ungemein viele Beyspiele
sind».z.B. Meusel, Frenzeh Heusel, Hen-
del, Merkel u. s.w. «

-

.

Tini-need Jm oorigenkBande von Trag
ist von dem Herausgeber dieser Name
anders- aber ohne Wahrscheinlichkeit,ab-

»

geleitet.

Pleyel, ein Prügel zum Klopfen, von
Plänen, d. i. schlagen, daher er auch Blänel

(plam. BluelJ geschrieben und gesprochen
K-
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wird. AehnlicheNamen sind: Klvpstdch
Schlegel, Knüppel, Knittel, Klüpfel, Prange-
«—Stange—,Plank, Kolbe u.s.w. JmSchwed.
heißt der Drdschpsiegel auch kleid-

-

. Mahn, sonst«auchsranisg,ist im oberteun

.schen Dialekt: schlank, d. i. dünn und lang,
wofür im niederteu«tscheneank üblicher ist.

. Resuß könnte freylich einen Reußen oder

.Russenx-bezeichnen,doch heißt imHollåndischen
Leu-rein Riese, schwedischRefe, .latinisirt
Refenius, plattt. Ndhse, Rdhße, welches

.'alles gewöhnlicheGeschlechtsnamen sind. Die

igleichbedeutendenReck, Wigand und selbstRiese
können zur Analogie dienen."

. .Rosenmüller — eine von den Com-

·positionen,die der Zufall gemacht hat« Wenn

cmehxrereLeute Von einerley Namen an einem

Orte- wohnten, so suchte man sie natürlich

Durch allerley Beynatnen zu unterscheiden-«dle

endlich mit den wirklichenNamen in eins zus-

sammenschmolzen. Häufig gab das Zeichen
deeszSchildes, welches nach Gewohnheit des

»Mittelaltersüber den Hausthüren, in man-

-ch«enx-Städtenfast an jedem Hause angebracht
wurde- und von welcher Gewohnheit ietzt bloß

die Schilder der Wirthshäuser noch übrig
sind-. die Veranlassungzu«solcheuBeynamem
Am öfterstev begegnete dies den überaus ge-

meinen Namen:. Müller-, Mein- Schand,
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Bauer n. d. gl., nnd so entstand dann z. B.
ein Rosenmüller, ein Lindenmeier, ein
Sonnenschmkd W» «d. i. Schmid ans der

Sonne, Müller in der Rose u. s. w.;« ost
unterschied man sie auch nach dem Gewerbe,
dar sie trieben, z.B-Branmüller (Müller,
welcher brauet) , Schmidbaner cBauer
der Schmid) Banerschubert (Schubert
der Bauer) n. s. w. Ein andermal wurde

der Vorname vorgesetzt, z.B. Lüdkemüller

(d.i. Ludwig Müller), Dietelmaier (d.i.
Diedrich Maier); nnd dann wieder die kör-

perliche Beschaffenheit hineingezogem z. B.

Langhans, Sch·önjahn, Kleinjog,
(der lange Hans, schöner Jahn, kleiner

Jochen); oder ein anderer zufälligerUmstand
benutzt, z. B. Riemeier (Meier, der nen-

lich erst in den Ort gezogen.) -
-

Anmerk. Trotz diesem Expediens sind
noch ganze Legionen Von Müller, Meier,

·

Schmid- Schulz, Schrdder ec. in Tausch-
land übrig. Wie-viele Mühe machen sie
nicht jloß dem Litterakor, und wietviele

Unannehmlichkeiten erfahren sie nichttäg-
lich selbst durch das nnaufhörlicheVer-
wechseln ihrer Namen und Briefets Ei-
nen Namen führt das Individuum ,’-um

"

sich bequem und ohne weitere- von an-

dern zu unterscheiden." Je· weniger ein
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Name dies leistet, desto weniger taugt er.

Sollten also die Besitzer jener Gemein-
namen nicht ferner darauf denken, sich
durch einige Abänderungenderselben mehr
zu individualisiren? Oben bemerkte Hülfst
mittel sind nicht mehr Zeitgemäßz die
Latinisationen der Vorzeit (Faber, Fa-

bricius, Major- Molitor, scultctus,
saktokius etc-J werden für pedantisch ge-

haltene die kleinen versuchten Abände-

rungen in der Schreibung (Meier, Meyer-
Mayerz Schmid, Schmidt, Schmitt;
Schulz- Schule-e :e.) sind bloß fürs Auge,
und helfen zu nichts-—man kann andern

nicht einmal zumuthen, daß »man sie
merke. Was bleibt also übrig? Ich
bringe hier zwei, szwar nicht unbekannte,—

doch noch zu wenig benutzte Mittel vom
neuem in Vorschlag: a) die Hinzufü-
gung eines Beynamens, etwa von dem

Ort der Geburt oder des Besitzers-: z. B.

Schmidt Phiseldek, Schutz von Aschen-
den , b) einen ausgezeichneten Vorm-

men, womit man wenigstens feine Kinder
beschenken sollte, wenn man sich auch
sklbst mit seinen von den Herren Pathen
geekbkenGemeinnamem so gut es gehen
will, behelfenmuß. Wie kennbar und indi-

vidualisirt steht nicht Elamor Schmidt
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unter allen Tauseckdenseiner Namsvew
wandten! Man folge diesem Beispiel,
und verlasse die allgemeine Fahrstrasze der

Modenamen. Der modischste, mithin
der gemeinsteund also der schlechtestealler

Vornamen ist jetzt Friedrich. Bleibt die

Friedrikomanie noch eine Zeitlang oey, so
werden sich endlich die Besitzer dieses

Namens, wie die. vornehmen Herren
mancher Häuser, welche die Synonymie
lieben, numeriren müssen, um sich kenn-

bar zu machen. Statt der ungewöhn-

lichen Namen thun auch ungewöhnliche
Formen sonst bekannter Namen schon
gute Dienste. Dieses Mittel haben schon
manche eingeschlagen, z. B. der jüngere
Sprengel macht sich mit seinem Eurt

beym ersten Blicke kennbar, welches der

Johannes des Schweizer Geschitsschren
bero schon weniger leistet. Der zusam-
mengesetzte JeanPaul des Herrn
Richter macht sich bey weitem geltenden

Der Gegenstand, den ich hier be-

rühre, scheint geringfügig, und in der

That bin ich auch nicht gemeint, mit

Tristram Shandys Vater einen Namen

für ein Ding zu halten , woran das

Heil des Menschen beruht; indeß ist er

nicht ganz gleichgültig,und da, so Viel



152 Erklärung

ich weiß, die Sächenoch nie zur Sprache
gekommen ist, so hielte ich sie dieser vor-

.

überstreifendenNote nicht unwerth.

Schar-mann, plattt. Schumann, ist
eine Person ,- die man sonst auch einen Schau-
herrn nennt, oder, wenn sie vom niedern

—

Stande ist, einen Beschauer, Befucher ec. —

-«jemand,-derangesetzt ist, gewisse Arbeiten oder
«Waare"n zu besehen, und davon Bericht ab-

szustattem
Schellhorn —- im Oberteutfchen ein

«.Krummhorn,Von fchel oder schell, d.i. schief,
"wel»chesWort ebenfalls in den RamenJScheeh
cSchele und Schelle zum Grunde liegt.

Schelling, ist holländischeMundart

für Schilling; s. die vor. Abh.
Serz, pvhl. fercz, wend. setze-, d. i.

Herze .

-

·

Spener, d.i. Stecknadelmacher. Ale
- im Izten Jahrhundert zu Nürnberg die Steck-

nadeln erfunden wurden , nannte man sie an-

fangs Spendeln oder Spenen, nach dem

lateinischen lpinula (.Dorn), indem sie bloß
eine Verbesserungder Dornen waren, die man

vorher zu demselben Zweckegebrauchte.. Man
erinnere sich«nur an das tegumen fpinis
conserbum7 T das Tacfklls den Deutschenbep-

siegtss «
s-
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Spittler, einer aus dem Spittel, ein

Hospitalit —- de PHOPiraL
Sprikmann — ein Sprößling, Ab-

kömtnling, von Sprlk, engl. fFrig, plattt.
Spros, d. i. Sproß, Reis.

Stöwer, im Riederteutschen ein Badeh
von Stube, Stuwe, welches eigentlich Bad-

stube bezeichnen Jm Oberteutschen hat man

Stübner in derselben Bedeutung, im Platt-
teutschen aber auch die ZusammensetzungBad-»
stöwer, daher häufig in niederteutschen Städ;
·ten Badstdwerstraßen vorkommen, wogegen
an andern Orten Baderstraßen sind —

Straßen, wo im Mittelalter die damals ge-
wöhnlichenBadehäuser sich befanden-

Tienemann und Tennemann, nie-

derteutsche Benennung eines Zehnmanns (de—

cemvik), vom holl. tien, in andern nieder-

teutschen Dialekten, wie auch im englischen
ten, d. l. zehn. Bekanntlich- eine Benennung
von Bürgercollegiem die aus zehn Männern

bestehen, wogegen man an andern Orten Acht-
männer u. s. w. hat. —

Thümmel, oder Tummel, — ein
kleiner Becherohne Füße, der ehedem bep
der Tafel, indem er Ulcht stehen vkokmtze,Von

Hand zu Hand VM Tisch rund ging s—· ein
bois—rout. Die eigentliche Bedeutung ist
Taumler, VVM Plattteutschentntnmeln, d. i.

taumeln, wanken.
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Wegener, oder Wegner, steht statt
Wagner, eine andere Aussprache für Wagner.

Weishuhn. In Niedersachsen nennt

man einen nasurulus Wieshohn, d. i. weises
Huhnz aus einer Verhochteutschung dieses
Worts kann der vorgesetzteName sehr füglich
entstanden seyn.

Wieland ist zwar, in der zweyten Ab-

theilung des, vorigen Bandes S. 136. schon
aus dem Niederteutschen durch Weldeland er-

klärt, doch leidet dieser Name noch eine an-

dere Ableitung. Die WdrtersHeiland, Fa-
land (Teufel) , Ferdiuand ec. beweisen, daß
and auch die Endung des Jndividuums sey.
Die erste Sylbe wäre hier also wig, Krieger-
Held, welches im Dimlnutiv in Wigel, Wi-

chel, Weige12c., übergeht(s. oben Weigel),
Wigeland, Wigli and und contr. Wiland
wäre also einerley mit Wigand, außer daß
das eine von der Stammsylhe selbst, da-

andre von dem ;Dimlnutlv abgeleitet wär-.

Indessen könnte die erste Sylbe auch das

alte wiev, Weins Wes-, d. l. Krieger
oder Freund seyn, welches dann mit Land,
Laur, zusammengesetztwäre, und so hieße
dieser Name ,,Landeskrieger« oder ,,Landes-
freund"— Diese AbleitUtIg Verdient vielleicht
den Vorzug- weil lalle andre vorkommenden

Formen dieses Namens dadurch erklärt sind.

»s-
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Man hat nämlich Weinland, kmit Heraus-
stoßung des n Weiland; auf dieselbe Art

entsteht Wieland, aus Wienlandz We-

and aber wäre die Eontraction aus dem nie-

derteutschen Wenland. Evmppsitioueu mit
Land sind gar nicht ungewöhnlich,z. B.

Lanbolf, Landhilde, Landbert(Lampert) u.s.w.

Auch hinten erscheint es, aber nicht so häufig-
z. B. in Noiand.

Unser —- an einigen Orten eine kleine

Art Wage, die man in der Tasche bey sich
führen kann, und woran «man nach Unzen-
nicht nach Pfunden wiegt.

s.

Anhang von einigender schwererenNamen,
um die echte etymologischeMethode

sichtbarer zu machen.

Menzel ergibt sich sogleichals Ver-I

kleinernng von Menz- welches ebenfalls-
wiewohl NUM- Mich als Zuname vorkommt.

Hier ist aber das z bloßeAbleitung- statt

Mento oder Mends (so wie Gdtz statt Gold-,



156 Erklärung

Friz statt Friedeng die letztere Form be-

währt sich aber als die richtigere, da man

von - Tend die Verkleinerung Mendel hat,
auch Mend allein für sich, mit dem nach-
schlagenden e, als Wende-vorkommt. Das

spanische Mendez dient nicht· weniger zum

Beweis. Die Stammsylbe ist nun aber wohl
nichts anders als das alte inein, men, min,
welches wie man einen Niann bezeichnet-,
besonders einen vik fortis. Mit dem hinzu-
gefügtenindividualisirenden o heißtes Zeno,
und ist in dieser Gestalt noch als Vorname

gebräuchlich.Die übrigenCompositionen , z. B.

Meinljard, Meint-ad u. f. w., s. in der von-

Abh f. v. Meiiiers. Auch allein kommt ei-

noch vor , wird da aber jetztgewöhnlichMahn-
oder Meyn geschrieben. Die plattteutfche, Diph-
thongen-hassende Mundart behauptet TMem
und. gibt ihm hinter zur stärkerenBegränzung
den Zungenstoßd, also Mend, woraus denn

alle obigen hersiießen.
Anmerk. Als Analogie führe ich noch

den Namen Benno an, der ohne die

Endunxi Ben heißen muß, und noch
häufig—in der Schreibung Behu, mit

feinem Diminutiv, Behnke als Ge-

schlechtsname vorkommt, dennoch hat
man eben so oft dieForm mit dem begrätn

senden Enducigs-d, nemlichBeno Cauch
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Mallinckrodr. Die letzte Sylbe ist
wohl nichts als das alte mod, rund, das in

der Form rad, rode, und roth in so vielen

teurschen Namen noch vorkommt. Jn Wolf-
rad aber haben wir- es, wie hier, auch schon
mit dt geschrieben gesunden, s. oben» Daß
das o statt des a hier bisweilen vorhåschend
ist, sahen wir oben in Siegroth, Bilroth,
s. oben in Rdding. Es bleibt nns also nach
Wegnahme der Anhangsylbe Malling (Mal-
Ungk- Mallink) übrig. Obgleich dies schon
für sich als Name vorkommt, so erkennt man

gleich darin ein Diminutiv von Mal. So
wie von Bill, Billing, Billingroth, oder

gleich von der StammsylbeBilroth, so hier
Mal, Malling, Mallingroth. Die uralte

Sylbe Mal aber, die im teutschen Worte

«Maal (Denkmal, Merkmal) zum Grunde

-liegt, und eigentlich hoch bedeutet, kommt

auch in mancherley Form als Name vor. Mit
dem alten individualcsirenden o gibt sieMalo,

das als Name des alten sränkischenHeiligen,
nnd der nach ihm benannten Hafenstadt am

Canal überall bekannt ist. Jn Friesland,
Niederteutschland und dem Norden wird nach
Wegnahme des o Malte daraus , indem die

fließendenBuchstaben (l, m, n- r) häusig
durch den Zungenstoßd, t, besser begrenzt

werden (s. d.vorhe«rgehende).Jn- Zusammen-
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setzungen kommt unser Mal noch vor in-

Mqlgar (Ma1gerius, franz. Flaung engL
Flaung auch Mager) Maibert (franz. Mau-

bcrt), Maihard (franz.«Maucha1-d,oder

gefielthailiard), Ochticvlm1(fchwed.Mal-s
com, oderMalcum) und endlich Maiblank

(hochschimmernd, hochberühmt).
Anmerk. Ueber den Begriff des mal-

welches in Unserm Maal mit seinen so
verschiedenenv Bedeutungen , ferner in
malus (Mastbaum), in Meiier (Holz-

-

haufe) u. s. w. zum Grunde liegt, sind
die Sprachgelehrten sich nicht einig.
Adelung entscheidet nicht und führt über-

haupt die zahlreiche Sipschaft dieses
Worts nicht zu einem einzigen Grundbe-

griff hinauf, Eberhard glaubt »sichtbar«

»in die Augen fallendu als diesen Grund-

begriff aufstellen zu dürfen. Jch gestehe
indessen, daß ich ,,hochss, welche Bedeu-

tung doch von niemand dem Worte ab-

gefprochen wird , ais die erste anzusehen
geneigt bin, nicht bloß weil alle anderen

Bedeutungen, und auch die Eberhardsche
Grundbedeutung sehr«bequem sich daraus

herableiten lassen, sondern besonders weil

,,,hoch,, dem natürlichenGang der-Aus-
bildung nach, eher in einer Sprache vor-

kommen Muß- als das abstracce »sicht-
han«-«
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Wachemuth. Dieser Name eine-je-
kannten Schauspielers ergibt sich durch die

letzte Sylbe ais ein altteutscher Vorname,
wie z. B. Heimuth, Erdmuth , Waimuth ic.

beweisen. »Was-beiukann aber in diesem Fall
unmöglichdie ächte Leseart seyn, indem sie
keinen Sinn gibt und in keinem andern

Namen vorkommt. Wir nehmen sie also zu-

erst hypothetisch als eine Verhochteutschung
an. Wachs iceraJ heißt im Plattteutichen
,,Was;« da wir nun diese Sylbe auch in

andern Namen, z. B. in Wasmund sinden,
(wo sie aber freylich nicht cera bedeutet) so
sehen wir uns hier schon durch die« Analogie
auf fesiem Boden, und Wasmuth kann al-

die echte Form aufgestellt werden. »Wasu
wird nun ferner vorausgesetzt durch das so
häusig vorkommende Diminutiv Wes-ei- Wai-

ßei, Wezei, und bestätigt sich durch die

gothischen Formen Wasko, IGuaskm Vafco

als aicenVornamem Die Bedeutung dessel-
ben wage ich nicht zu entscheiden. Man könnte

das alte was, hwas, das noch im Schwedi-
schen ist, hieher ziehen. Die Bedeutung ist
,,scharf« und liegt in unserm ,,wetzen« zum

Grunde; oder man halte es etwa für die alte

Sylbe as, os, us, (d.i. Haus) mit dem

vorschlagendenHauchlaut, zumal diese Salbe
so häufig in roiuponirten xNamen erscheint-

und
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und so wären jdennWasmuth nndWasmunck
bloß andere Formen für die nicht unbekannten
Osmot Und AsmUUCL -

. -:
,

»
«

Merkel wird man. beytn ersten Anblick-
wie Mer k l i n,, als ein Diininutiv ,Von

Merk oder Mark erkennen. Tiberspioute
dieer Mark eine Abbreviatur von Marku-

seyn ? Schweriich,. denn wir sinden diese
Sylbe als ein Jngredienz so vieler achtet-ur-
fcherNamen, z. B. Markward, Markmann ic.

Sie ist daseeutfchekMarb angelf. macro

(1-. Zeichen, 2. Grenze). Ich bin· abergegen -

Adelung geneigt dieses wieder von mark
-

maer

mer abzuleiten, weiches hoch und auch viel
bedeutet , und auch die Stammsylbe von un-

serm »mein« ist. Inder ersten Bedeutung
kommt es in unzähligenRahmen vor-« z. Be
Marbod, Merivig (Mekovaeus), Metalng
Merlin, Mereau, ec» besonders hinter
Waldemar, Siegmar, Ortomar u. s.w. Ueber-
haupr ist diese Sylde genau mit« dem oben
erklärten mal in genauer Verwandschaft, da
dieiircs liquid-is bekanntlich häusiggeng in
einander übergehen. » Merik, Mekkjk Hak.
Mekicus , wie sich z. B. der jüngerequau,
ionus nannte) sist bloß eine gedehntereForm
von Merk, so wie Derrik von Dieb ’

.

«

Mekec könnte eine Verkleinerung von

Mak- d. L SCHU- Verwandter seyn. Eine
-4. Band. s. Si- L
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andre Form hievon est Mag- Muse-I (z. B.

Schwertmagen). Bekannt ist auch das fchvts
tischeMac, (Sohn)o welches- den Namen vor-

angefektztwird ,' z. By Macpherfon, Klar-ken-

erz Macäonalcl re. sDie Adlettnngsfdrm ist
Maskens, Ma k«kenfon. Auch findet man

Zufammensetzungen,z.·"B.La«ngemak. Bey
dem allen OstdieseJAbieitnngimir für den vor-

gesetzten Namen unwahtschetnllch, denn ek

müßt-e alsdann wohkMakkel oder Mekkel het-
Hen. Jch halte ihn-also Ueber für das alt-e

f

Mit-hats ? Nischel-, -plattt. Mekeh ( sprich
Makel) d.-i. groß,·welches-auch in Metell-org
CjMekkenbnrg Megalopolis ). zum Grunde

siegt, Und dessen Ecymologteim Adelnng Ev.

Michel nachznsehenist.x -"Wenigstensstimmt die

Orthoepie des Namens mit der plattt." Form
dieses Worts ganzs genau überein.
Es

«

Kant. Bendiefemi Namen wird der

Ungeåbtesogtseichdas deutÆKante TemguluSJ
vergleichen," und dann Zufrieden seyn- zumal
wenn ihm nun auch »die Namen Eck- und

Winkel (Winkelmann) als hinlänglich-bewei-
sende Anakogieen einfallen würden; "«·-Jndeß
dürfte der nicht so leicht zu befriedigende
Kenner für alle drey Namentlteber eine passen-
dere Bedeutung aufzufindenhoffen.

«

-

Da Kant auch mit der Ableitnngesylbe
vorkommt —- Canz (Kants., tatinisirt ca n-
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Ziu8), so ist«schon««daräuswährscheiniikihsaß
es ein aitteutfcher LVörnamTe ist; nnd- wenn
wir nun sehen , daß imlzengiifchTUKent noch
als Vorname, wiewohl seiten,"vorkommt, nnd
die Edmpositionen Ken-·wnif; (K"enuif) Ken-
kik, Kynred, Kenheim, Keno ec. unter unsern
uitramarinischen Verwandten gar gewöhnliche
Namen waren, und zum Theil nochsind, so
werden wir wohi nicht zuviel wagen, wenn
wir Kant bloß für eine andere For-innen Kent;
haltet-. , Die 'sVerwechfelgt)g«der- kaaie

"

iii
den verschiedenen-Diaiekten ist

-

eine bekannte
Sache, und darf hier keinen Anstoßgeben;
zumal das Wurzeiworts vvnr «unfernrs-Ram"en,»

nämlich ,,kimn.en«soder--.,,kühnks.««(ein paar
genau znifammenhängendesWären-ITins den

germanischenMundarten durch dieigasnzeizom
leiter der Bekale sichabändern. Unser können
z. B. istpiatsrkänem englischro can, nagen-«
connan, schwcdischkuünnz unser kühåifk
angelsi ken, Reve, im akktelltfchens
Ghllkt,-«clluon,s hunks h3lwnjgam, Its-as
aitfchwevisch hou, ·1cyv-,svndHikfehedetnauch
wisse-Ky-Auszssenj Ima, -

ging zuerst mit-«
dem individuaiisirenden o Keno, Kuno hervor-
Dies Entwung gtugi später vey den meisten-«
Namen verioren, statt dessen Zusammensezs
zusagen mit dort-rad; hold ec. übnch winden
Wenn aber nach »Msgsstoße"neitn-o einer jder

L 3
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fließendenConsonanten am Ende stand, so
blieb auch häusig die einfacheSylbe und wurde

dann mit dem Zungenstoßed oder t begrenzt.
(Beyspielei finden sich mehrere. oben bey
MenzeO

.

und so wurde aus Keno Kent, aus

Kono Kont«), mit der Ableitungssylbe Conz.
Von diesem Kont nun, welches ganz unleug-
bar ist, da es zwischen Kono und Konz den

Uebergang zu machen hat-. entsteht mit der

leisesten Veränderung unser Kant. Wer eng-
lisch, plattteutsch, schwedischec. kennt, weiß-
wie diese heyden Vocaie (a und o) in einander

überschwebem · (

, «) Jus-einigen keuschen-Zusammensetzun-
gen dieser Stammsylbe finden wir auch
das Endungs-t, z. B. Guntram, xGunts
bold ec.

·

,

Was nun die andern beyden Namen be-

trifft, die oben als Analogieen für die Bedeu-

tung. apgulus angeführt wurden , so können

auch diese sehr gut eine passendere Bedeutung
erhalten. Eck ist nämlichdieStammsylbe
in; den so häusig vorkommenden Namen

Ekherdk Egbert, Ekhold ec. Bekanntlich hat
sie auch M Formen eg, ess, esse-, eh, e,

ec- 2c.,-und heißt unter andern ( besonders in-

den EigennamenJ echt , tüchtig, probus»
Von Eck, oder Ecke, welches auch in die.
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Form Ocke übergeht; hat man auch das Dian-
nntiv Eckhel — durch den Wiener Numis-
matiker so berühmt. ( Das h ist hineinge-
schoben, damit es ekel, nicht ekel, —- Fach
diam— gesprochenwerde. Dasselbe h fanden
wir schon oben in Bökh, Schröckh,s.Braga III.

-.2lbth. S.122.). Von Ocke hat man noch
häusigerOkel, Ockel.

Winkel endlich kann sehr gut das alte

Jngle, Jngel, Jnkel, d.i. Jüngling (s. oben
BojeJ seyn. Bekanntlich erhalten die Vokale
vorn-e oft genug die Adspirationenx w, h,
ch, g, gu- sch--z«B. ulf- wulf- hülf- geli-
guelf, frankischx «chilp,z. B. in Chilprich.
Eben so nun Jnkel, Winkel, Hinkel (Hlne--
mar für Jngomar) SchinkeL Von Winkel

hat manauch die mit einer neuen Indivi-
dualisationverstärkteForm Winkler (s. oben

Etzler) und endlich auch die Verkleinerung
mit derEndshlbe mann, Winkelmann, nach
der Analogie von Hinzelmam Barthelman re.

Statt angulus bedeuten unsre dreh Namen
also: anders-, probus, juvenis.

Schlettwein. Da die letzte Sylbe -«-

witn vberteuksch Wein — als Jngredienz
von unzähligenNamen bekannt genug ist, so
kommt es hier bloß auf die erste Shl e an.

Sie konnte unser schlecht seyn, ohne auch
slett cschwedssläthplattt. sligt, engl.slight-

i
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spr. fleiOz die-Bedeutung ist außer die ietzt ge-
bräuchliche .,schlecht« auch -,,—-schl·icht«also:

1) grade, ohne Krüm«me, sigårlich: redlich;
Hauch glatt , «sigürlich":milde, freundlich.
Der gqnze Name könnte also etwa redliches
Fneund åbersetztwerden. Ungeachtet aber

diesejBedeutung für einen altteutschen Namen
an und für sich nicht tmfchtM Ist- so bin ich

- den-, eher geneigt) hier- eine mit dem Zischton
vexziecte Form von dem bekannten Leutwetn zu

Amen-then- - Die salte Form zist Leodwins
Der Dtphthong geht in den mancherley Mund-

arten auch-in mancherkey angrenzende Laute

über, bist-weisen atsosauch in e, z.B. hat man

Liedng ajns Leodgar, folglich ist auch Leck.

weinx,j·Lectwein nicht nnwahrschetnlich. Sezs
zen wir diesem den Zischton vor, und wir

haben Schleuwein.,
F

Moment

R in
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Ueber die-leichteVerdrängung

«

«der
P

Odinischsen Religion
· «

durch des Christenthumy
««

Von
«

z
«-'!

P. Fr.»Suhm.
««

cBeschluß.)

DieserSyncretismng und dieseVerträglicht
keie machte, desßdiesNeubekehrten vielen von

ihrenhekdntschen Lasterns gleichwohl getreu

blieben, als z. B. der Räubern-, dem Mord

und der Unzncht, indem sie dachten, gute
Christen und auf- dem rechten Wege zu seyn-
wenn sie nur den äußerlichenGotteshienst
beobachteten, die Geistlichkettehrten, ihrs

Fasten-hielten- u. s.w. Viele Nord-stich-
und SchwedifcheKönige waren not-Diesem
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verträglichenund duldsamen Geist beseelt;
Unter jenen z.B. der gute Hakon Adel-

steen, welcher zuletzt ganz von dem Gedan-

ken, das Christenthum einzuführen, abkatn,
und sich sogar bequemte, die heidnischen Ge-

brauche wieder mitzumachenz so auch Ha-
rald Graafeld und seines Brüder, und

die beyden Jarle Swend und Erich, Ha-
ions Söhne; Und« in Schweden Olaf
Sk-otk»oztt»ctung;AAmund, Emund und

Steenkild. Eine so großeNachglebigkeit
beförderteim Ganzen ohne Zweifel den Fort-

« gang des Christenthums, wenn gleich immer

, langsam; denn auf diese Art wurde der Pöbel

nicht zum Zorn und zur Verfolgung gegen die

Christen gereitzr. . (

Und nun will ich zweytens zeigen, daß
auch dieLehre von der Unsterblichkeit, dle beyde
Religionen mir einander gemein hatten, unter

dile! I
'

B«efdrderatigsmittel·z-
- des« Christenthums

gehörte; Man-kann dleßzschon daraus schlie-
ßen, daßman derselbennirgends vonOdink

Anhängern widersprochen findet; doch trug
sie sreylich zur eigentlichen Annahme des Chri-
st.entl)ums-nichts beyknur wenn die christliche
Lehre bereits Eingang gefunden hatte , so half
sie mit. Dazu- daß»dieHeiden sich desto willi-

ger von der Wahrheit-der christlichenReligion
überzeugenließen.; Das nehmlichegilt auch
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von der Taufe, von den Tempeln , von den

Wundern, ja von der Dreyeinigkeit selbst.
·

Mehrere, nnd bey weitem wichtigere,
Gründe zu einer leichtern Einführbarkeit der

christlichen Religion in Skandinavien, liegen
in ihrer eigenen damaligen Beschaffenheit-
indetn sie bereits mit Menschensäizenverderbe

nnd aus-geschmücktwar, und ich bin ganz

überzeugt,daß, wenn nnsernNordländern die

reine und simple Lehre Christi wäre gepredigt
worden, so wie er selbst und die Apostel sie
predigten-, oder nach dem itzigen Lehrbegriff
der Protestanten, so hätte sie nimmermehr

Eingang gefunden, weil dann vorzüglicheines

der vornehmsten Heils-mittel, Krieg und Ge-

walt , bey solche-l Begriffen ganz gewiß nicht
wäre angewendet worden.

Die hauptsächlichstenLehrsäizeund Ge-

brauche, die den Fortgang des Christenthums

desdrdertemwaren vornehmlich folgende:

«»1.) Die Lehre, daß der Mensch
Christus Gott sey. Das war keine neue

Lehre-für unsre Voreltern. Alle ihre Götter
waren zugleich Menschen- nnd so dunkel-und
unbestimmt auch diese Lehre damals oft vor-

getragen wurde, und so undeutiich sie auch
die Heiden saß-Um sv machte doch eben diese
Dunkelheit ihnen das Christenthnniweit an-
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nehmlicher, als wenn sie streng und richtig
wäre vorgetragen worden.

-

. 2.) Die Heiligen und ihre Reliquien
waren ebenfalls unsern Vätern willkommen-
denn viele von ihren Göttern , lund besonders

Halb-Göttern, konnten sie leicht mit den

Heiligen vergleichen, nnd sie fanden sich leicht
darein ,

-

daß -Kaufcontracte, Friedensschlüsse,
Vertrage, und dergleichen , übe-r den Reliquien
der Heiligen beschworen wurden. Man«sindet
daher, daß die Dänischen Könige ungefähr
im Jahr 879, die Gebeine des heiligen Alba-

nus von England nach Däneinttrk führten,·
da sie hörten, daß er Englands erster Mär-

tyrer, und einer ihrer vornehmsten Schutz-
heiligen sey; nnd glaubten, daß auch sie
dieselbeHülfeund Beystand von ihm erwarten

dürften. zueberhauptwar dieß ihrem Begriff
von den Göttern ganz angemessen-; besonders
aber waren es und noch mehr »

3.) Die Bildnisse von der Dreyeinigkeit,
von Christus, von den Heiligen und Heiligtu-
nen, die den sinnlichen Vorstellungen der
Nord - Länder hauptsächlichzusagtem "Denn«·
es war ihnen anf solche Art leicht, Bild-er
mit Bildern zu vertauschen; und daher sieht
man auch- daßdieRömischiKatholischenweit

größere Fortschritte in Indien, China u.s.w-
gemacht haben, als die Protestantem
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Klar ist es ,’ daß es mit der Aufklärung,
Verbesserungund Einsicht der Menschen lang-
sam zugeht, und daß Lessing daher in seiner
zwar kleinen, aber wichtigen Abhandlnng von

der Erziehung des OJienschengeschlechts,Recht
hat. Jn jeder· Noth riefen die- damaligen
Christen einen andern Heiligen an. Eben so
machten es auch die Nordländer mit ihren
Göttern.

4.) Auch die Pracht in dem Gottesdienst
der Christen wirkte stark auf ihre Sinnen;
denn alles das war ihnen etwas Ungewöhm

liches. Die prächtigenKleider der Priester,
die hohen und großenKirchen, die unzähligen

Kirchengeräthe,die weißen Kleides-, mit de-

nen »dieGetauften gingen , die herrlich ausge-

schmücktenBilder, alles dieß zog sie mächtig
an, so wie auch die melodischen und herrlich
in die Ohren fallenden Gesange. Zwar konn-

iten ihnen die Christen anfangs von dergleichen
Pracht in unserm Norden wenig zeigen; aber

desto mehr sahen sie am Kaiserlichen Hof, in

Frankreich,- in Deutschland und in England.
·5. ) Auch die Wunder waren ihnen nicht-

weniger als fremd. Qdin und Thor hatten
ja»auch Viele Wunder gethm besonders aber

sichöfters verwandelt. Die christlichen Leheee
predigten ihnen nicht nur von solchen, son-
dern sollen autix selbst Wunder vor- ihnen
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gethan haben. Einige derselben mögen frei--
lich blos nachher seyn erdichtet worden, aber

doch wurden siegeglaubtz andere mögen durch
natürliche Mittel hervorgebracht worden seyn,
und noch- andere« durch Geschwindigkeitund

Künste.
,

So geschah es z. B.· um das Jahr
856, da Anscharius den Friesen bey Embden
eine scharfe Predigt hielt- weil sie am Sonn-

tag gearbeitet hatten, daß zufälligerWeise m
den nächstenHeuschobern, die an diesem Tage
waren aufgehäuft worden, Feuer ausbrach,
und dießgab seinen Gründen ein großes Ge-

wicht.
Da Riber Bischof Lifdag, im Jahr 950

beh einem Auslan der Heiden getödtetwurde,
ereigneten sich viele Wunder bey seinem, und

eben so bey aller Heiligen Grab. Auf solche
Art mußten die Heiden öfters diejenigen , die

sie getödtet hatten , selbst nachher als Heilige-
verehren, und dieses konnte nicht anders als

«

einen tiefen Eindruck auf die Bekehrten ma-

chen, die auch nicht selten, durch einen sol-
chen Vorfall begeistert, ebenfalls anfingen
nach gleicher Ehre zu streben. Jm Jahr 965
zog Popo, in Gegenwart des Dänischen Kö-

nigs Harald Blaataands nnd des gan-

zen Volks, einen glühendenHundschllh an-

vermuthlich nachdem er sich zuvor mit ge-

wissen Wurzeln und Säften geschmiem und
·
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mit dem König , der allbereits-ein Christ war,

es abgeredet hatte. Indem U. Jahrhunderte
bewies sichder EngländerDavid in Schweden
als einen so großen Wunderthäter,daß er

sogar seine Handschuh- an einen Sonnenstrahl
hing. Einsi geborner Schwede jener Zeit
that einmal einen außerordentlichreichen Fisch-
zug, und auch das wurde für ein Wunder

angesehen.
6.) Die Reisen der Pilgrimme zu den

heiligen Stätten waren ben unsern Voreltern
eben so wenig etwas Neues und Ungewdhnlle
thes, da sie schon von undenklichen Zeiten zu

der Göttin Hei-tha, oder Erde, auf der«
Insel Femern, zu dem Götter-König Odln

in Sigtnn, und zu mehreren andern Göttern

Wallfahrten gemacht hatten.
7.) Die Nachgiebigkeitund Unwissenheit

der Christen half ebenfalls viel. So gaben
sie z. B. denjenigen , die bloß peimsignirt wa-

ren, welchesvon einigen mehr als einmal

geschah, dank-Recht mit ihnen zu speisen, dem

Gottesdienst beyzuwohnem und sich unter dem

Zaun des Kirchhofs begraben zu lassen.
Man erlaubte manchen nicht eher sich kau-

fen zu lassen- als wann es- mit ihnen aufs
äusserstegekommen war, indem man glaubte-,
daß- alle ihre Sünden dadurch adgewaschen·
würden- und sie der- ewigen Seligkeit desto
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gewisser seyn könnten.
«

Durch Geschenke-
Klrchen, Pilgrim-reisen, Kirchgang, Herpiap-
perung gewisser Gebete, wohl auch durch ei-

nige Peitschenhiebe, konnte man Ablaß für
die grdbstenSünden und Eintritt in denHimi
met erlangen, welches zu Zeiten deq Heiden-
thuins bei) unsern Vätern der Fall nicht ge-

wesen vzu seyn scheint- sondern sie glaubten
damals vielmehr, daß alle Guten in Wal-

halla und Gimmle belohnt, und .alle
Bösen bey Hela in Nislheim oder Na-

strond würden bestraft werden.
«

Daher war auch die trostreiche Lehre von

der Versöhnung, hauptsächlichwie sie damaki

vorgetragen wurde ,«so daß sogar auch die Ver-

dienste der Heiligen und der Orden den Sün-

dern zu statten kamen ,
.

eine ganz willkom-

tnene Lehre für unsre Voreitern. Man kann

mit dem großen Tillotson zuverläßigglauben;
«

daß, wofern die Sittenlehreegleich anfangs in

ihrer jetzigen Reinheit wäre gepredigetwotdenk
die meisten sich wider das Ehristenthum wür-

den.gesetzt,.ja wohl alle Bande der Religion
abgeworfen haben. Manche unaufgeklärteund

zum Theil-politische Religionsiehrer erlaubten

auch denEinwohnern des alten Nordens viele

von ihren alten Meinungen und Gebrauchen

beyzubehaltemum sie desto leichter fele ihre
neue Lehre zu STIMMEN-- —- -
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So finde sich s. B. daß der notwegische
König Olaf Tryggtoeson ; der sonst ein eifri-
ger Christ-—und auf die Bekehrung anderer

sehr erpicht war, fortfuhr dem Gefchrey der

Vögel und dergleichen, so wie auch »demSees-

tverfen Glauben beyzumesseiy und daher von

seinen Feinden den BeynamenKrakebeen, d.i.

Krähefuß, bekam, weil er daran achtete, ob

eine Krähe auf dem rechten oder linken Fuße

stand, und sichdaraus etwas Gutes oder Böses
weissagt-. . ,—

—

.

.
.

«

Doch-dieses-nnd andere dergleichen Aber-

glauben danernssxnoch fast in allen christlichen
Landen fort- hauptsächlichunter dem Volke,
theils durch die Schläfrigkeit ihrer Lehrer,
vorzüglich aberxxdtnrilyidie Unmöglichkeit Aller
Gedanken asuszuforschen,xund alle Vorurtheile
in allen Köpfen auszurotten. . . -·

,

8.) Endlich kann nicht geleugnet werden,

daß die einleuchtenden Vorzüge der Christus-
lehre iniHinsicht der Einheit Gottes und der

Sittenlehre, vorzüglich in densKaoitelnvon
des-Ehe unsiKeafchheih so wie auch soon der

Sicherheitxdes Lebens nnd Eigenthum-Dnach
gerade tauchtdae ihrigedazu beytrugen sie aus-

zubreiteniswiewoshlseen-licherst m späkeknsei,
ken, nnd eigetittichifnicht eheriais die Nord-
·iönder-schon an Sittiichkelt und an vein stilles«

und kahl-ges Leben-gewöhntwaren, und
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anfingen sich mehr ale bisher auf Ackerbau

zu legen , oder auch Handwerke und«Handel
zu treiben; lauter Dinge , welche die christli-
chen Religions - Lehrer von England und

Tentschland mit hereinbrachten, oder wenig-
stens mehr unter uns bekannt machten, in .

welcher Hinsicht sich die Kloster, insbesondere
ein großes Verdienst um die Welt erworben

aben. - «

Allein alle diese Ursachen wären nie-male
im«Stande gewesen, dem Christenthum einen

solchen Sieg in unserm Norden zu bereiten,
wären nicht manche zufällige und äußere
Ursachen dazu gekommen. — Schon die Pracht,
welche sich an den Hosen der ausländischen

christlichen Regenten, vorzüglichan den Höer
der Kaiser zeigte, trug vieles dazu beyz denn

unsrexzsinnlichenVoreltern dachten, daßLeute,
die so reich; so mächtig waren und so herrlich
lebten , auch die beste Religion und Vernunft
haben müßten. So war z. B. die Pracht,
da König Harald an dem Hofe des Kaiser
Ludwige getauft wurde, fast unbeschreiblich
groß. Man speisteda auf Marmortischen mit

Tüchern gedeckt, die an den Kanten mit wel-

ßenFranzen besetztwaren. Alle- Tischgeräthe,
woraus man fpeiste und trank, war von

Gold. Der Kaiser-, die Kaiserin und die

ganze kaiserlicheFamilie, schimmerten von
«

Gold
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Gold JüidEdelstkinEU
sp«

»Dain sferhsdktsvon

ska stzksekexaeIyeisizuxzsKram«sind-nspitka
Fuj-««-Mante-1»»mxt"GEIS-»»,din«g«efaßt«usw-«

E"dd1stkxåenbesetzt, usw« Schwiert««»zllnäsGTek
schenke, dessen Scheidfzfekgvldetwar, Hört

Edelsteinenfunkelie, såtidskngoldktiäiiHakte
hikig;«"«

«

,

«
.« ;

Humo- GemahuiiTische-ist«-die .Hatserkzis».
eln niit Golf-·durchwicfckezänd,mitlEdetstpkij
neu besetztrcjGewsnd ;«J«»b?sy«l»ekchth

«

HiktöjspBis
wie Kopfbtndesitt-F, » »Es-(SteinenFå

siochteåyfseinen
-

gross-n«,·H«aksschmuck,« einsv
Howev- Ketke um. jdexxjskHalh ANDij
Ringe hbfi Gold«jynd'Ehklstktndguns Bist-«
goihyewükkteKappe-;

, HAVE-ITPripzsiikundj
kapcge kkhietkeu eskafactsfsvkächcigsKleid-ek-

·

EBÆmählungeniåit7 ,.ch·tjls’tlichenszraueqik
zimiiteistiil)atdii, lthkalldkjortem ach
Ausbreitung des ChristetithunisDas jljrksexs
Daß-der tcipfetcNormiznnNoli sich m«
Fbäijidktch, zur-«-Chrjstenthgpi« desshaij j’Egg»«·
pha- Zskdysekiser

«

ums-spio-nischxwresssgEis-«
dsß Gsslwxx dseTHIS-Hides Ftkckxskcschm
Ksii"kgs«·-«;«·aus-«·wakthlsti««jbckam.Werk MS
dskåhspkkDätstsstxeKöpfIT h p e e D wiss-i-
bsffhfkskszchkkstqkhen,Te...«k«.k.«·Hükfftkgtsay »so
vermocht-«ssvtcß.th«xenSvhii««H-ccka1d,heißsei-«
die ErlaubnißHals-«

«

sie öffentlichzu· predigen-1

(- so St- M



378 »gebe:die leichkessPepdkängungz

Daß-»New Man ds- Odem-W
HeknzejsixpGu n h i.l p»e·.«sHeil-sichere, Ung«ge-.

spktHJvHelzdazn den«f·",bczßfer,· der anßerdegk
exn—.hg«rterund grayfgnxer Mann, nannte-

nls
"

ein Jeifriser Christ, war, dochsdem
xHetstenhhumseinen,YxxgehitxyertenLauf«(ie»ß;
sahtngegendieheidnfscheKöniginThoeanls
de vernehmixezpirs gnksesehenist.,«sz.tzgß·"der

erHHITQTKZzUXZ»Es-onAdelsteen die.

Ejnjühygngdes Christenehume.näht- .weitje.c.

bexrxehL» Die netürlichesAndachkdes sehönen
Geschlechts-Mund«ih»re««1j,nxür.licheGewaslxAber
das· männlicheHerz,5«haben in der ·"g»anzen

," bey allen-ders1eich»enVerändzxnngenj
üJPraus Jviel gethan, Die RegentejnFund«sites-tender Christent«wußten sich dieselBesf
niserkungschlau genug,"zu nutze zu),nxgchen,
Kinddie DeidnischenRegenten nnd..andereszvptn,
usknnchebStande zzz.veemdgen,daß gezweife-
lxeseFrauenzimmer «.b"ei«rgtheten,.oder» suchten
sie auch diejenigen, mit denen sie bereits ver-s

·

mghslcwaren, auf ihre Seitezn ziehen;
«

,·
«

.Wenn ein Friedexgeschlossenwundes-so
nzgxesspgewdhnuch,be«izzkpkxszkdisch«enHeiden-
Geißesljngeben nnhjn nehmen. ,

.

"

Jene bekehrten·j1·c·h·est inne Ebristenthuny
Ufndjtesesgingenmasneljtnqlzum Heidenchiun
üben Das nemlicheist aukhvon den«ch·r«ist-"
lfchenGefangenen-Its bemerken , di·e"Unsre
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Vorklternxaufihren vielen Seezügennnd in

Verfchiedenen . Ländern « machten , -sie.Linie sich »

kmch Hause fuhreem Fund als Sklaven ge-
brauchten. Hievon - hat man Beyspiele in

Nordalbingien ,» oder dem- gegenwärtigenHoc-
stein," inDänemarkySchweden., nnd allem-

haiben, besonders in der Stadt Schlegin
und in dem SchwedifchenBirka, so wie auch
auf den Dänizschensnfelm und zwar bereits

vomJahr ·823, kunds(vermuthlich früher,x da

man-sie auch answer-klebten noch im Jahr 884

(934,?) sindet. : ;Auch;ldie··-Verfo18ungm,he-

sonders in Danemark
«

und-Schweden, und

zwar in dein letztern noch weit ins elfte Jahr-.
hundert hinein, mußten dazu dienen ,- die

Christen in ihrem Glauben zu bestär»ken,..Vor-
zügiichdurch die damit verbundQ Märiyrera
krone und Wunder-merke Verfolgungen um«

gewisserMeynungen wiiien haben ohnehin zu
allen Zeiten nur dazu-gedient, sie deiio mehr?
auszubreite . Auchescnenke thaten dasjhvige
zur Verbke iiiiia.dieser,»,Lehi-e.sDenn die Be-

wohner des Nordens-waren, wie alte halbcule
tivirte Völker-. ziemlich habsüchtig; und die
christlichenRegemm Uvds Gesandten machten
sichMS ZU Witze Z-·I·Vgak«'dekfromme Anschaeint
faudspses nicht unter feiner «Tugend,,d«ie-fen
Kunstgriff bev· M sweo auf einander folgen-
den SütlåudcichemKdmgeancweinen-ihrer-

OJI 2
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Dienerschaft, desgleichenauch-seydem Seh-M

bischen König Oiuf anzuwenden, wie diese-

Anscharius eigener Schüler Rembett ai-

Angenzeugeerzählt. Ueberhanpt ist dass Leben

des Anscharins von Ren-here »ein ksstiichei
Bach, wegen sder Aufrichtigkeit und Wahre
heitsiiebe,- die darinnen herrscht; ein Hans
anderes Werk ni- Enfkbins Panegyrifeije Le-

bens-beschreing der StoßenAnstaunte-, in

der mnn bey weitem nicht fo richtig die weih-«
ren- Beweggründezu seiner Bekehrung-einse-
hen lernt, ais zu derDänen ihrer beym em-

bert. ZenoJahr pzesbediente sich der teutsche
König Heinrich auch mit-, ver Geschenke, um-

des Dänifchen Königs Knnid Gortns Sohn zei«

vermögens, daj er sich taufen ließ. Freyiich
nberi fördert««dergleichen Geschenke, so—wie

die-Begierde nach ihnen, nach niiznofrstmr
Hehr- fchsiechte Christen Jus Tage-» nnd« Hei-ans-

inßcen san-seiten gar fehr isiächeriieheAuftritre-.
So sgeschah es oft unter Kaiser Ludwig,
daß sich zur Osterzeit mehrere«Deinen
als Gesandte, oder auch ais Lehnsieute,
an feinem Hofe einsam-en- und sich da- rau-

Len ließ-m- aber bioes deswegen, weit sie
immer mit Waffen nnd-« weißen Kleidern be-

schenkt zu werden-pflegten; Eine- Male-

erug es sichszw daß ihrer eine weit größere-
Amnihberschien-«»sich-Mußte lassen-, ais
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neun-weiße Kleider-im Vorrath lhattez du-

Kaiser befahl del-ers- in der Eile ein-meiden-
ueberzügezusammen zu schneiden, und Tauf-
kteider daraus zu machen.

·

Ein sehr vorneh-
mer Dänebesah dannssdiefenigem die erer-

hielt, etwas nähn-) und-sagte-voll.spmz Imm

hab’ ich mich doch zehnmal hier tausend lassen-
und immer dies schönstenweißen Kleider er-

haiten,i ein solcher Sack zieme sichnicht süv
ein-en Kriegsmann-—sondern für einen Schwein-
hirten-; uud swenn ich-mich nicht schämte nas-

send zu seyn,
"

spitsuüwepichskihntdie-«-wieder

samt deinem Christus-an den Kopf weis-m-
Eiuen starkem-Beweisbraucht mannichy uui

sichs-« überzeugenP- wie schlecht damals-Edle

Unterweng der Heiden war-, nnd-swa- zus-
einen großen-Antheik·dies-Habsuchtan solchen
Bekehrungen mag gehabt haben. —· « »

Das-kluge und vorsichtigeBenehmen dee

christlichenGeistlichen-,hauptsächlichden ersten-«

that · nachweisen-nun-viel -

zur Bekehrung se-
Nvedenc. Ahschsviussbefonders brauch-Henichk
hwßGeschenke und Uesevreduugem -.sondevq
er suchst auch Ist-Ziemlich-die Negenten nnd

die Groß-U VIIIRsichs»für sich einzunehmen-
Wclsuch «ckklchkccc«"Xck JIM Jahr,s»827.qqk

Schule in Seht-ewig- und kaufte Land-unver-
die er« dann in M christlichen-Lehre auferzog,
um sie MERMISM Mimonäre zu'gebraW-E
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wozu sie durch ihre Bekanntschaftmit der Sum-
che am besten geschickt-waren, ob ihm gleich

"

auch die fächsischennd.—piaetteutscheSprache-,
durch ihre Aehnlichkeit mit zder Not-bischen-
den pWegxschon ziemiichi·ibnijnte.

- Wieviel ihm
die-Großen nütztem kann« man ans dem sehen;
was im Jahr xzo insSsbweden geschah, .da

H e r gezi» Königliche-etstach ,«-«und. Befehl-
habet-in Bitte-«- .:siTb-Kaufen«ließ-: unvsdann
ununtecbxnchen fortfuhr, den- christlichenGlauk
den-zu befördern- ·"·su::d.eßersim Jahr 84s,
850 snndxxsj .«fast.det.s;:einziqewar-, der da-

Christenthuiuzdaselbst.«auf«echtserhielt, gerade
for wiekGrnchunkhgrd ist«-Saht- sff in. Jåts
land,».mit; dessen König Erichs-»demjungen er

befremideczevar..sDer cDänifclxeKönig Erich-
derkeincsreund nnd-:-Verwandter von dem

Schwedischen König Olnf mar, sandte daher
www-Jahr Zsz . seinen Gesandten zu- diesem,
nnd ließ-Ihn wissen-. Missenzniemals eine-n

besser-nMenschen gekannt, , oder eine größere
« Aufrichtigkeit bey irgend Jemand wahrgenom-

«

men.hätte,. als ben dem -Veii·chariics, daher
Nichttun-Ich die Erlaubniß-gesehen habe-»das
Christwhztw freysszxu»wes-Zeus setzte-auch
nach nieere hinzu, ziolznfx möchte ihm die
vemtichkszrtnheie·anch«in jeka Reiche As-

stgtxen.ss-sDurch-Diesen Gesandten unt-seine

SchwedeschenFreunde, » fo- wie auch keine-h
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sein schlichten undkfrenndiichesBetragen"·sge2
wann-' Ansehen-ius--d·sen SchwedifchmsEKötiig-
bekam«auch-den Lckgtnannauf feine"·Seite,
der in jenen Zeiten-seeVernehmsteEnachTdem

König wer-« und awafolcheArt erhielt er dann
die Erlaubniß, sdnßdas’T-C—hristenthums·kfreyitif
allen schwedifchenLanden durfte«""gsepeedigts
werden.

»

SYTI
«

Dergieichen Mittel mögenweht sen Meik
sten --seh"r-menschlich-vorkommen; allein iwas

feil mankgegen -Met"if"chen«s"fårsande«regebt-nnd
chenz wenn die MissioiiärenichtsdiesEGaben

besitzen, Wunder zu «thnn.--
- Anfchaeins sen-no

bey -alle dem-auch—unsträsiichin sein«-EVEN
dei;

? est-bat nieUUnisetwaO sonder-netwan
sichsfeinen Unterhalt- mitsfeineeHände Art-eit-

tind hielt auch feine Priester an ,· dasseibigezu

Many sEr stiftete insBeemen ein Armenhans,

gab den Armen -de«n"zehntenTheil von dem .

gehenden, und allen Geldern,«die er erhieit;
desgieichen auch den- vierten Theilvvon allem

dein-«Ema-Idee Kirche geschenkt wurde; Er

sorgte-fürWitwen—·sunbWaisen, und kaufte«

Gefangeneund Sklaven lot-.
· "

·

Anth- Rembevt reifetse fleißigherum, nnd
- Heevigte oft mit vieler »Gefahr

'

beyoes in

Däneinark nnd Schweden, Izste M christ-
lichen Gefangenen ans-, auch sogar fürsKir-

chen-Schmach nnd sagte, daß Mensche«
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Wer- ksva Als-.G«s.-l:d....-.-.iUgd-—diese Mänge-

txäcepissktkqges-EngeGexstliche,.Min- sie wegen

Etsbtschdfew Hgmkgm »Um. Bremen - undx

mnßtextzx.-dW-:,Eelchg-Feige-Ihm nothwendig
Viele-·.Mv»innen,.Billigmetß man ihnen daher
Ethik-lan- SrMne Eigenschaften, einig-m
Evexgxgqbeqund einzigeweichcige Religion-
Begriffe ,nachsehen. »

ergqudsdäazbereymsywomit die

Mmägumr fo, manche christlicheLänder-heim-
fuchteq». machtetzsie auch mit der Lehre desF
Christenbekgsnnhbesonder- da sie sich vfxxIs-

dAgletchexs-:Lägpern·mehekließenzwie z» B-

m-x-Dstmgsmens ederzthmegersm »So-land-
IvQHeJxach der Hapd Christen wurden; - die
Ade-wegenaber in demjenigen-Theil von Frass-II
Eiche irder nach ihnen deusNamen Idee-Noc-
stie bekam-,-, updk Qgssm Besih man ihm-I
sogar unter der Behinguw sich taufen-en
keifig-; iusxgaodixxdie Sowie-m Ktnheim
heyAmstektxamz der-Dä11is»cheHar,ald, m Dor(
MO- der DånischeGodefried in.Bet-qu,«die
RiemGodwsn UIJYTochbe smx Qstanosln
und Northumberland-, welche sich-alle-Nebst-
vielm ishr-gezLegt-»txt-Ofen-jicßewzsgabst-lese
Länder- m Lebe-;here-geen- .Agchxsind«e·t-um

wirklich-, daß- swng 965 dieAniahl der.

ChristxtxsWUQKI Wavdx überau- sgeoß

We DE Auf HGHZTAUJWCIMUIM SUC-
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Untern nndz2csnsländernsich. ein beständiger
kenndichnftiichen Verkehr erhielt-; so mußte
dieses nothwendig die Fortschritte des-. »Cha-
stenthnms im Nordens-.nicht wenig beforoernz

Ferner trugen auch die Handlung-steifen
Viel zn der Ausbreitung des Christo-scham-
bey, und es wurden auch wirklich auf solchen
Reisen viele Schieewiger in Dorstadt und

Hamburg, deogieichenReises-de von Birka in

Dorstnde nnd MADE-wehe Heigen Botmid
ises eiften Ists-hundert in— England getauft-,
Mein sindet daher-, daß im zehnten Jahrhun-
dert die Dingen »in-den größten geistlichen
Aemtern in- England erhoben wurden, wie

i, B. Odo zum Erzbißchnm in· Canterbnrsy
und stald zu dem sEezbiothnms in York .

Allein die azllermeisten Bekehrungen ge-

schahen durch Gewalt und List oder Politik,
sowohl von Aus- ais Jnnländern. Durch
Krieg zwang der teutsche Kaiser Heinrich im
Jahr 934 den DänischenKonig Kund, sich
taufen zu W, und eben so sKnifee Otto-,
der Großez-im,13ähv«972 den- Däuischm Kö,

nig Harnideiaaianw nebst seiner Gemah-
lin- nnd seinem Sohne Sweyd ,- weiches Ietz-
eete fksylichiiuw fis Mchker geschehenkonnte-
da Hin-ali-Xbersiw zuvor ein Chkxkk,zyyp mu-

noch nicht gewies- wnrz Otto der. Zwepce
charebettfsllsxslmsJahr Jes- einen Zug-nach
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zwar auch ans andern Ursachen-E
aber vermuchiich doch

·

hauptsächiich, um

das« Christenstkhumdaselbst noch mehr zu be-v

festigen.
«

Otto der Dritte that im Jahr Jst-
ein feherlicheet Gelübde, --gan"z"Deinen-weh
andren-es scheint den ganzen Norden Zums

"Chr"istenthnm—·zubekehren , und-verlangte im·

Jahr 986 diIrLchfeine Gefandschaft,—daß Kö-

nigsHaraid kein anderes "G«e-se·tz’UndRecht in-

Dånemark sollte gelten lassen, als allein die»

Lehre des Christenthumw woran Harald jedoch
eine abschlägigeAntwort ertheiltez vermuthiich
weil die Odinische«-Religionsinsect-wegenund ,

Schweden noch—herrschendsj und-doch auch
selbst«viele Dänen noch Heiden waren. Otto

griff daher Dänemark an, wurdekabeeszurücks
geschlagen, da diesRorweger und Schweden
ihm zu; Hülfe tatnenz" doch im IJahr 988 war

Orts-« glückticherzüberwand diese ganze verä-

nigke Mache, und drang bis an den Limsiord
vor, weswegen Harald sich zu dem Versprechen
bequem-enmußte, alle seine Untergebenen be-

kehren zn lassen; auch der- Schwedifche König
Ertch,«-Lund-der·"Norwegische Negent Hagen
Satt-wurden- getauft, wiewohl-Je nach der

Rückkehrin ihre eigenen Landes-wieder einew

Glauben verließen-, zu-. dessen-Annahme- sie

sich-«nur aus Zwang bequemt,
s- oder vielmehr

nur ihn"anzunehmen,Ich so gestellt hatten.



der OdinifchenRelig. ins-Norden xsz

Ja.der«Kaiset.san·dte,von Harald unterstützt,

zwey seiner Befehlshaber nach Nokwegen, Yq

sie längs der Küste in der großen Bucht,- ja
bis nach Linde-nas· alles ji«-Christenmachten,
und die Götzen-Tempel. überalh zerstörten-
Nach Hagensturückkunfraber nah-emsig Die

Fluche, und alles kam wieder auf-semen.a»ttesn

Fuß. Da ein König (Katser) in jenen-Zeiten
heynahe gänzlichuneingeschränkt, Ober - das

ganze großexTentfchlandregierte, und dieses
sent-c feine-s Machtf m -Danemark»;eind,rqng, . so
ist .,es. nicht zu- verwundern ,.·daß«e,s,nachgeben
mußte-v Den «-übt1«g.exnReichen

·

des-. Nordens
aber setzten die «.-T.eut·schenbev. ihrer. wetten

Entfernungsnichxezu. Daß du«-keuschenRe-
. senken aber sichs die Bekehrung non Dänes

mark so sehr,ange.leg«en«—feyn«.ließen ,-««.qu
-

außer dem Religionseifer auch des dfteursachez
daß sie wünschten-friedliche-Nachbarn zu ha-

ben-, die salle Nanbbegkerde ablegtem k »sowie

auch wo möglich«-Dänemarkszu einemLeben
von Deutschland- zus .machien,-l wozu- sie- sich
durch Lenkung des-: dortigen Religion- - An-

gelegenheiten,"·den Weg am ersten zur-bahnen
·

glaubten. . .«"
—

s«
-

,-

.Doch die- Gewaltthätigkeitim, Innern
Mk LandesckhaulkchWehr als-»die von außen.
So zerstörte-eB-—der Dem Ha ca cv chak
im Jahr 827 "W-W0MschenTempel- vermeb
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ihre Priester,- und schaffte sie ad. Zwischen
dem englischenKönig Eduard , und dem dä-

nisch-- ostangeischen König Gudrud wurde im

Jahr goys ein Vertraggeschlossen, daß alles

Volk den alleinigen Gott anbeten und von

allem heidnischenWesen adstehen solltez wenn

ed aber nicht-im Guten wollte, durchtwoltliche
Macht dazu sollte gezwungen werden- »Au-

diejenigen , welche den geistlichen Botschafan
nach dem Befehl des Bischofs nicht gehorch-
ten, sollten Bußgelderbezahlen, die Hälfte
an den König, die Hälfte an Christus, da-

ist an- die Kirche. Verachioee - aber Jemand
das Ehrlstenthum, und zeigke sich tuThat oder

Wortv est-sein Heide, so- waren außerdem

noch mancherleh Bußen für ihn bestimmt. —-

Nachdem sich Harald Blaatand durch Popp-
hatte bekehren lassen, gebot er int« Jahr 9166
daß alle seine Unterthanen Christus allein alt

Gord- verehren, und die Bilder-der Abgörtet
verlassen sollten; und nachdem der Kaiser
ihn im Jahr 988 überwunden hatte, drang
ernoch stärkerdarauf, und-befahl, daß sich
alle sollten taufen lassen und. Christen wer-dem

ia er zog sogar selbst in seinemReiche herum-,
"

um Jedermann dazu zu-zwingen-; und dieje-

nigen-, die nicht wollten, vzit·i·kt’di’ett,-welches
mir eine Ursache-war, warum ersvom Thron

gestürzt und umgebracht wurde« und zwar
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vaseinemtseigenenESobn Stand-L der die

Heiden auf feiner Seite hatte,:·--mtd««daranf
ore Christen-verfolgte nnd verschiedene;-tdotete,
wiewohl er nach der-Hand sich«aufs Neue zur

christlichenReligion bekehrte. So erzeugt eine
Gewalt die anderes- Kdnig Knudx ließ-endlich
vollende- an dar ganze Heidenthum ein.;Gebet

ausgehen, daß sichNiemand mehr unterstehen

sollte, die heldnischenGötter noch ferner an-

zuhetem oder-steh noch weiter mit der Zaube-
tey zu befassen-; und von dieser Zeit-an starb
vermuthlichs das Heidenthum nach und nach in

Dänemark aus-. .
u

.

V
«

Ader keiner zeigte sich eifriger unt-stren-
ger hierinn- als der Norwegifche König anf
Teyggwefon,:- nnd von keinems hat man diese

Sache betreffend ausführlichen Nachrichten.
Da einmal die Norwegische Bucht-«:nothge-
zwangen die christliche Lehre Langenommen

hatte, sso prüfte er zuerst mit diesen feine
Stärke-, -undlie"ßs.ailediejenigen, welche e-

wieder zu - verleugnen wagren ,-- mir großen

Strafen belegen, ja einige tödtete nnd ver-

stümmelteer fogar, und andere jagte er aus

dem Lande ; die meisten aber ließen sich aus

Schrecken««taufen.—Auf Rogaiand bedrohete
er die Bauern fo seht-·- daß ihre drey vor-

nehmsten SprecherxSprach und Stimme ver-
loren-s Worauf alles Anwesenden sich taufen
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ließen-HAufs-einend sThingepsworauf alle Bau-

"erni«vorn;Sogn-- Ryfytkes und .Snndmör«.er-
schienen; und- wobey er sich mireiner großen
Krieg-Macht .,felbst einfnnd-,- befahl er dem

Volkes-entweder»rsichtaufen Inlnssen oder mit

ihmxeinensKnmpf einzugehen-; dao Volk aber

griff zu. dem-«erstern, . da- es sich zu dem letz-
tern zu«cchw«chsf«kkd·EHMTHging es auch
in Rad-now sund insLade dicht bey Drom-

heim Ließ er den großen Götzen-Tempel nie-«
derreißeti«; auf dem Thing von Froste aber

stellt-en sich ihm die versammelten Bauern

entgegen, so daß er gute Worte geben und.

versprechen mußte, see-auf der-Stelle unter-

suchen-Fu lassen, welche Lehre von Beyden
diebeste seh,·nnd sich alsdann zu der letztern
halten zn dürfen. .Kurz darauf aber über-

rafcheer erste auf dem nämlichenPlatze, und

sagte-, ..wenn er künftig da-- heidnifche Opfer
«

zur-errichten habe, so wolle ers-nicht, wie

hisherf geschehensey, sbloz Sklaven und Misse-
thäter, sondern die besten des Landes opfernzk
von welchen er sogleich einige nannte und sie
greifen ließ. Dieß wirkte; die Bauern er- .

schenken»fngten sich in ihr Schicksal, ließen

sich taufen-« und fchwuren fest zon dem christ-
lichen Glauben zu halten, und von allem

GotzenopferTabznlassenzgaben ihm auch ihr-.
Sohne, Brüder nnd nächstenAnverwandten-
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zu GeißelnM dies-sPest-Mein —- Von da
zog nun der.»».K«,o·nigznnchDere, «wo die Bau-
ern bewaffnet,. nnd; in großerVier-ge persame
mest waren. »Jhr»Anführer·Jerciskiag ver-«
langte spgkeich««,»dasdsperKönig mit ihnen op-

fern ·sollte.-eOEPfsag-tedaranf,
»

er wolle»in
den Tempel hineinziehen, und sehen, wie sie
Ich verhaltenmärdem worauf dann einige
wenige verkleinenLeuten und Von den Bau-»

ekn mit. ihm.««·"hineingingen..H.ier,.»standdie

Bitdfäuce»·.·T·hpr-»sonach .,g»excomackt,so
wie auch ;zd·ie.,.Y1jlosäniender YandernJEörter.
Der -Kdnig,»seib.stschlug auf die Bilds-Eule
Thore .mir.»zseinemHammer sey-gewaltig,
daß sie plöoiikh».Vs«M-,S,tuhlebenannt-feesunds
seine Leute Meinen es- daranfzeben s.so mit
sen andern Bogen-Bildern- ir.Jes»-is-ett1näm-
lichen Augenblickszrde Jernskigcgaussenvon

den Leuten des Königs erschlagen. Da nun

txieBancrnxkkeinenAnführer mehr hatten, so
itießensie siehraufezm nnd der Königspnahm
Geißel-I vonzzhnHF« » zsp

Ein König ..on diesem Schlagehntteeinen

Priester bey sich,».NainensTh a n g be an d, aus

Sachsen-. den«nngefährsvonderselben Arr.
wars Kenntvlssebesaß er wohi, war aber.

dabey ein solcherMorde-, daß bei-Königihn
von sichschickenmußte nach Island, uen dort

den Glaube-Unoerkkindigemwelcheser auch
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that; --doch nicht, ohne sich dadey einesdreij-
fältigen lMdrdes schuldig zn""machen. Allein
eins der schlimmstenStücke vom König Oluf
war diese-, daß er auf eine listige Art einen

vornehmen Mann, Namen-, fEiner Kind

driwe, der für einen grvßenZauberer«ange-

sehen«wurde,
’

gefangen nehmen ließ. Zuerst
suchte er? nedst"dem’Bifches-«Sigurdsiljn mit

guteanSrten»ZumChristentljumZu Iüberredem
aber vergebens-; daran bot er ihm Geschenke
nnd großeGehen an, unddäauch dieses
nichts helfen wollte, sa«drohen-Irr ihm mit
Berstümmelungund Tod; und als-auch«·di«ese««e«
qnjfanfxwat·,spfoließ er ihm einsBeckenmit

glühenden-Kohlenauf den Magen setzen, fo
daßeriljm davon zerdarstx Und nun fragte
iljn der»'·König,-ob er nicht an Christus glan-«
den wollte, worauf re aber natürlichmit Nein

nichvöktktb «-

»

f

.

·

«-" Mc eianKkießMachks Icfihkte Of als-

dann Helgelandj ließJedermann taufen, nnd

wer nicht wollte , umdringe"n, unter andern«

nacheifern-sogenannten Baader-er- und zwar

auf-seine grausame Weise." »s-

«

Es kamen

einigeJnländerzu ihn-, da sie aber Heiden
Waren- und sich nicht wollten taufenlassen, so
verbot er ihnenabzuseegeim

«

und vermochte
dadurch einige- die Taufe anzunehmen, de-

svsnders·Klartan«, welcher sagte-—--er thue
-

« dieß
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hieß nm des Könige Feeundschaft szn erhatten.
Jetzt«käm Tshsansgsbrnnd eng Island zurück-
und«"·«tnekdete«,"Sda"ßkeine Hoffnung da zsey,.
dieses Land zum Christenthum

«

zus- bekehren.
Darüber wurde der König-sso aufgebracht ,- daß
edalle hetdnische Jskändew die heb then-wa-

ren, wollte umbrinqen lassen; aslleinLKtakk
tan brachte ihn wieder davon ab, -indem·ers
sich taufen ließ.-

«

. J
—

·-Ranme«hr fandtesdeeKönig Priester und

duigessgetaufteEIN-Indernach Island, »und

behtektKigrtan nebst- mehrern andern alt-»Gei-

ßel zurück; und somit- wurde der christliche-
Glaube ohne Widerstand und Btutvergleßung
von dem ganzen Jsländ auf dsemsAllthmgspdeY
der- allgemeinen Laiidextversammhmg«·:a1r«genom-.;
men. «"·L-ei BsErichsSehn; welchen chniand
entdeckt hatte, thesj sichebenfaUssstbeyanKbntg
Osuf taufen, nnddrachtei nebst einigen Prie-
stern- die Norweger —ansGrbnland zum schreit-»
lichen Glauben. . .:--: :.s; seh-;
TT »Das-—-nämjichesVerabven--,dessen sschkptuk
Tryggwefons bebten-M umschre-spchHauch»wich,
mais König thifxsödaknldton,

«

des-Demge-
g·«enän!tit«-M«NVVWVSM0U-Nutze, Und brachte-,
est-dadurch so Mit-«de sich ganz Rai-wegen-
ndtkf vbr seinem Tode wenigstens- znmcchrijtlkk
eben Glauben bekannte.

-

— «
-

-s...,- . ..·-;

y.vBand. s- Gt. N
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Daß die kecke-n Normänner sich so im,

Zaum halten ließen-,kam viel daher, daß die

Könige immer eine. große Anzahl Trabanten

und Kriege-Leute hieiten·, Von denen viele
Christen-, und alle bereit waren des Könige

Befehien blindlings zu gehorchen. Auch bee-

dienten steh die Könige der List und Politik-
wovou nun sogleich wehrt DieHeiden waren-

auch oft sehr unwissend in ihrer eigenen Reli-

gion-, und allenthaihen so wankend und unge-

wiß in ihrem Glauben, daß sie keine gründ-

liche Ursache zum. Widerstand hatten, daher,
auch wenige-von ihnen Märtyrer wurden.

Wie die sSchmedischew Könige in dieser

Sache querke gingen,' hat man nur we-

nige Nachrichten, denn diese waren mehr

eingeschränkt,als die andern Nodischeane
nige', und dasVoik hatte. daselbsteinen über-

aus großen Einfluß ausf. die Regierung-« so
daß sie genöthigt waren.,·«-sb.ehutsamervorzu-

schreiten.
»

Als daher König Jngi l, Szteenkiie
Sohn, im Jahr 1079 den großen Tempel-ins
meint-verbrennen ließ, ..tuurde er von dem,

Landes-Gericht in Strangnäc vertrieben und

abgesetzt- und Blotswend, ein Heide, kam

an seine Stelle aleKdnig Noch in« dem.

txten Jahrhunderte war König Etsch Reisfel-
"

in Gothiand ebenfalls ein Heide. Jm Jahr
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III-Z zwangen NonvegischexchrisgSigm-d
die Einwohner.;voni.Smaaland und in den

Gegenden von Ca«lmar.sich taufen zu lassen,
und im Jahr wes-mem- oer Deutsche-Preus-
Magnus aus etwa-m Tempel.deo Gottes Tho v,

ohne Zweifel auf »der Insel Gulland, einige
große Keulen von Kupfer weg. Spiter
Spuren der Heidenschaft finden sichsknicht ne

Schweden, ausgenommen, daß die Probstey,
Datene genannt,,nochzx.im-Jahr two heddnxsch
gewesen zu JGM .LMknt.. . Deo-alle Enden Nähe
getegenen Länder-;«.·MchxjsogaeNußtgud,. zzu
der christlichenpijviexvthems- lehtere eigentlich
zu· der- griechischeM Reiigton bekehrt waren-;

Te verschwand die-OdintfsbeReL-igtonxjnSchwe-
denznqch und ngch von sichs-selbst« und-die

chystttchenssSchmepenp.zwgngenmm auch an-

dere Länder-—wie, z. B, Fknnland,s im Jahr-sys-
zumChrtstenthum «

.

«

— ji ·. »

-

,

. 1Auch die Politik hatte großenAntbeil in
den-Ausbreitung der christlichen Reugion,-sund
in des-Abschwng deeodjntschen- »So- Unter-.

stcztzxes« B« Kaiser Ledwxgdeuz flizchugeksDz,
yischenstnig Heraus-, und-suchte Ihm wiedeq
IS HMM Retchisvkchkkfem aus keiner an-
dem Ursache» Kloomsoadurchdie Dznkn zu
schwächen-.unszpaltungen unter ihnen zu

etcechz Und darauf überredetes er sehn sich
nuer du lassen-—meem er ihm verkennede

N 2
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ffdadurch ihre wechselseitige—Freimdschast desto
stärker werde-«T und -d»ie«7Ci)r-istenihm destd be-

keirwiliiger beystehenswürden. Bloeif aus dem

fGrunde, «um der SeeräubereyEiiisaltzü-thun,
eins die- Schweden zuverhmdernz daß sie-ih-
Tiien Anverwandten in ’Dänemark : nichts«za

Hütfekkämew gaben-sich dies sränskischewKö-

xnige Mühe, Schweden szac deieheenzxc :«Aus

desinärtilicheifursacheskbemühten sich anei)«".die

dreytlthonsen so sehr-, Dänemark, und »der

letztere-Tderselben »auchSchweden einmal zu

bekehren Die NordischenKönige ihrer Seito

handelte-nauch sehr-sankdergleichen Gründen.

Harald hielt es bkodsssdeßtpegenmirs-Ludwig-
kism Vomsihmin seiujReich eingesetzt züsweri
den-« and-» nahmdahers zuletzt die christliche
Religion an; Aus derselben-Ursache,"««näjnilich
Hm sichsdiesFreundschafedes Kaisers zu erwer-

ben, ließ der JütländischeEeich die Seeräuber

hinter-Hien-Imw umra- aikschcseihstein--Christ.
Auchxinihren eigenensNeicheingingen siemschk
weniger schlau zu Werke; Sidend Tweskicsg
sachte unter der Hand die Großen zmn Chr-is
stenthum zu bewegenzssmid Olus Tryggweson
ver-schwä-gertesich«in3-dieserHin"sichtmit ihnen-
und überredetedaraufsssiespowohl als- seine
Dheimz und seinen —Sti.esvaterChristen zu
werden-, und diese-Lehre bey dem Volk zu

befördern, versprachihnen-y- auch sie dafür zie«
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vornehmen undIreichen Männern zu -mach-en.
Auf Gulething in dem.nunmehrigen Stift
Bergen-· redete Oluf mit den Häuptern des«

Landes besonders, sum-sie zum Thristenthum
zu ermahnenz sie antworteten, wenn er Ge-
walts brauche, so würden sie sich ihm entgegen
setzen; wollte er ihnen aber emporhelfen, und

seine SchwesterAstride ihrem Freunde Er-
iling .Skialgs. Sohn geben, sowürdensie
ihm hierin auch zu Diensten seyn.-

·

Nachdem
sie hierübereinig gemhrixenxparen,' "·sobetrieben
sie die Sache auf dein Landgerichtfsixundbrach-
ten die Bauerndahinxdaß sie Christen wur-

den, und sich taufen ließen;·
«

. Auf diese verfchiedene""hier nach··uudnach

angeführteWeisen- sind behnahe alle Religio-

nen ausgebreitetworden;»die«christlichein ihrem
erstenAnfang allein ausgenommen, da sie zu-

erst durch Wunder und Beweise, hernach eben-

falls«durch Beweise, aber abergläubische,und

zuletzt erst durch Gewalt und alle obengedachte
Mittel verbreitete Mep- Auch die Reformation
ward großen Theils durch Beweise eingeführt
und bewerksstellign gleichwohlliefen auch viele

der hier aufgezähltenKunstgriffemit unter.

Ueberhaupt aber ging man in heyden von

dem schlechtem zum bessern über, wel es die

Sache sehr erleichtert. Wir wollen wü schen-
daß von nun an- alle Verbesserung in der
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Religion bloß feel-willigMrchueberzeugung nnd

durch Greisnde gefchehex«Dieser-Wegist zwar

langsam, aber sicher- gnit und dauernd, der

einige, der zu dem rechten Ziele führt.

HO-

Interesse ,

.

f S u h me

um«-,» Dies Idol-DerleisteAlle-ras-mY vlierewlgken
«

Sahn-s- nnv gewiß von einem so gemeinnützigen
daß er March Ueberfetzllng bekannter In

werden verdiente Möchte ein-, in der kentschen Ge-

schichte eben so ersaheener Mann uns doch auch

eine Schilderung von dem erstensknmpf de- teur-

. schen HeidenthllenQ mitlden ersten Unsinn-engen der

Thristenbekehree machen: . Gewiß- nicht Kloß in

Vonifazens Briefens sondern auch in remain-einverl-

qroßentbells ungelesenen Cllwniken des Mittelaltees

stiegen lnoch die schätzbarstem so wenig oder gsr nlcht

. genas-ten Materialien eines reichvaltigen Gegenstückes

-

Zu dieser interessanten
»und set-ei

«

Schilderungda· Man suche

c

G r.
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Haudschlriftetk

Einiges sur Erklärung
des

·

Gedichtss von den todten KFUHHem
«

(Bragurl. S.369.f.)
«

·

Von

Dr. Cludius.

Ich stimme Herrn Gräter bey, daß dieß

Gedicht niedersächsifchoder platteeutschsey-

ader von etnemj Minnesjngeeoder Schwaden
in seine Sprache zu großemLeide umgeschriei
ben worden. «)sp

-

-) Daß durch Ybschrifeender ursvränqttchekøiatekt
des Verfassers ums-wedelt worden, kann seht Mhl

seyn; nur dütrktmich sey der in diesem Abdruck

herrschende Diatekt, wenn gleich nschU rein platt-

temsch« doch immer noch mehr prakt, und rvo dieses
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Man wird also wohl thun, Wenn man

dunkle und schwierige Stellen wieder zum al-
ten Piattteutschen zurückbringt. Dann findet
sich Weisikiang und Verständlichkeit wieder.
Wie viel wohlklingendee sind die erstenVerse,»
wenn man iiesetsz:

« .

.

In tönet röten sowmck tyck
"

as man »wunn«eklichen lyt
Lok, gras, blomen mancher Leys
As qmrda Tyx van dein Meye,
do ward ene grote Jagd gelialr
van dreiherren Wol zto Friedenalt!

L

Dei-C Vers ist auf dieseWeisegleichklar.
wale Jo m«aissen kann aber auch aus wol
to maeen ( wol zu Maaßen), das man auch
im Niedeeteutschenhört,»enrstan«denseyn.

·

» «. . )

Ufchb eher sächsifchals- schwälsisih. Obige schäsbaee
Zurückführung auf den rein plattteutschen Dialekt

z Wirp übrigensnian Iennexniyiäiijomnkenset-»n-fvjwie
«-

’

« einin fak«die Windung-Jesui- ddneqisgeviiebenen
.- i: Stellen und Berichtigungen lebhaft verbunden erkenne;

F-» spsz«nii·r.mix«der«einzigenBewertung, daß die Abschrift
, sowZTiials der Abdruck(die wenigen gieich Anfangs

·
s. ·-be"merkeenDruckfehier aäsgenommewmit aller Sorg-

fdlt geschehen ist,« und daß ich ehen deshalb noch
einmal mit dem Codex selbst-« den nun ich, ais

,-..«.SM»CIZMH«Kefeize,iik»pvnvdenen-»ei-iueinep veeewigp
. , kMFstindesHäßieimseiest besitze- eine Vergleicht-nd
"

. angestellt-·nnd indem gemachtenAbdruck (Bragur. 1.)

knichtsineye zu;änderngefunden habe-
e« '.«.«'"’·’

. ’.
«

«

. L — Grätero
l
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—V.’12. seüj die Versteinung, hie von einer
s·:;-andern Verneimmg zur Verstärkung, eigent-

lich aher überflüssig, vorhergehe. en neyi
. man, -wte-»V-.8.-en nyergezw V.7k.
. zen noch. »quatk5h V-80. Sonst wird für

ev ne gebraucht So Fruch,unker dem
Worte nie.

·Dor"ste,« Riederteutfch dorfce oder

Hkofte von åörfep und drdfetr.

V.14. des) deswegen waren sie freymürhig,
d. i. Fuss-ersichtlich,·froh, weil sce Städte,
Burgen, und-Land hatten.

V, Iz. un wenigenl(f.mannigen) Dis-HE-

knechc vån GefchkchteY Sie hatten in

. ihrem Dtecsstemanchen«Rttter Von hoher
Abkunftw

"" « "·

V. 19. Sie hatten Liebe (G!:-Ust, Wunsch)
H bey den Frauen;

und alles, . wasman nur kann schauen

und «an percrde (dem Erdreichoerdenken.
-

»P—7·2.2 gut-used versteheich nicht. Der

«Smn"fch«'einfszu-seyn: Was mogte ihnen
nicht-fehlen, d.i. fehlte ihnen nicht« Das
««kdnsnte.on Niedskkemsch heißen-dar onst

«;z» (ihnen) poßte nyts verleken, aber nicht
nnfenkethx Nimmt man ennyet zu-

sammen- so heißees, »daß nicht-Kkonn-

te —- -.· .-:-k·-'.; ·-
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B.2z. hirlich ist wol herrlich! So herr-
lich waren sie gethan, d.i.- in sö herrlichem
Zustande befanden sie sich.

V.24. für des fcheint das müssen gelesenzu

werden, »daß ihnen nicht das -(d.i.) nicht-
konnte entgehen.

V.«Zo".intleysfem entlizßeti.
V« 31« ff· dp Wytmo waren tlncll im grot,

sue-, klar do Herren verdtoy
dar le nich en kunnten hellen.
De Jager were lank to vertellen s-·

Kokrwyle, do Wege waren« da Eine-,
ihnen) uukuuch

le worden irre to der stund;
öre Gelinde was van ön gejagt-g

Gesinde von senden,wie Dienstboten. Hier
die Jäger

us dem Wildo unverzagt-h

unverzaget, d. i. muthig, lustig.
De drei Herrn alleine waren,

«

mir einem Knecht Glücker nich met le
i

- waren

,,sie waren nicht mehr-« für » mehr waren

ihrer nicht.

V.4z. irre, Niedertentfch ers-zu ,,sie fan-
gen alle nach ihren Weisen-» jeder auf
seine Art. Für alle scheint aber, wegen
des folgenden Verfec, »und um ihren
Schöpfer zu preisen« ein Wort von der



von den todten Königen. zog

Bedeutung » froh
« Ober "-,Vor Vergnügen«

gestnnden zu haben. -

.

,

V. 45. muß fere dunkelt geschriebenwer-

den, ler cdunkelt,i d. i. sehr gedunkelh
'

verdunkelt, weil-»dieVorsylbse dce vergange-
nen Zeit nnd der leidenden Weisetm Nie-
derreurI«ch-sne, wie im Hochrenrschenge, ist,

V.46. »Die Sterne schienen, als karfuns
kelsz Hat man auch dießZeitwort gel)a;-t?
Gehört und gelesen habe ich es noch nicht-
und kommezdnhefrfast prjchermuthunO
die Stelle möge·gelauter haben-

de Nacht VII-J Uuhke do i« sing an) let to
«

«

dunkelm «

el- steme behagen as «1cark11nkelu.«

V»47» f. seEin Wülion hier noch« daz-
.

neywen (namer«1) des VVegnswar·
.

Sie nahmen in der Wüste (Eindde, im

finstern Walde) weder hier noch da des

Weges wahr. —- d. l. sie entdeckten gar
keinen Weg. s

)

·V, ko« »Daß sie es sind«verzagt worden «

es f. darum, darüber-.
"

V- 52s Jch glaube-« M Vers hat gelantetr
..

. Ick danke-d my Fyn en gut kyn m-

,,e"s scheint mir jkht fein und gut zu seyn.«
»V. 54. hynt, heimt, wnsd auch ·’falsch

"l)eint geschrieben-«-in der ietzt Vergange-
nen Nachk- —

—

·
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V.57. all, lies«alle." -

V. sp. Mistich, schwercich.
«

id ie muß
umgesetzt werden.

»

mifsliclc is dicl Füörgnt
,, schwerlich ist dießFeuer sgutz schwerlich«be-

deutet dieß Feuer was »Gutes.u ;

V. Ho. ,,·fein nehme csassez ein jeder guten
Matth; u

"

V.61. f. De kriecht-Hain up, en Bomz
,

sins felfs Herr helt den Tom.

eme stört den Ver-, und scheint aus der

folgenden Zeile eingeschlichenzu seyn.
V. 6;. Daß ihm das Pferd nicht entronne,

Daß sich der Knecht den Paß cden Weg ) er-

sönne(·für,ersähe). «

de Bas für den Pars, Die Vorsilbe ver

wird im Niederteutschen hausig.gesetzt, wo

im Hochreutschen er ist. z: B. verteilet-,
erzählen-,

,

;
»

«

.-

V. 66. gesa’n, zusammengezogenfür gefe—
heu, d.i. sahen.- Allein das-ge istSchwä-
bisch, nicht Niederteutsch. Der Vers ist

auch richtiger ohne das ge. (

. ·

V. 67. wo dat. Dieß überflüßige dar nach
,

wo -l)ört man noch jetzt häussig. soul-

den, sollten, d.i- könnten. Vermuthlich
hat es geheißenlcöllekh und im folgenden
Vers wöllen (wollten.) ylen, eilen. .
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V, Z9. Ik;«.-cy-en,'" ich sehe ein Feuer und

Flamme. Soweit - -

V. 71.« IX en getrennt. ,, Denn ich nicht
«- sehe ein Haus noch«(einen)-Hof derbenu

V.72. ’»mich hat groß Wunder, was ee

sei« f. mich soll sehr wundern 2c..
»

,

V;74.. sture,"ktüre.—So lautetes im Nie-
·

dersteutscheu-,und reimt auf Vürc, Feuer-.

,,Nach dem Feuers darnach so halt uns die

Steuer.u Dieß letzte in dem Sinne, als
-«—man sagte .

» die Kinder steuern :-(in-Ordnung
-;halten),Steuer unter den Kindern halten«

Der Druckfehler also, wovon HerrGräter
11., 443 sagt, war ein glücklicherDruckfehler.
Denn ..,.,St»elkerklznlten,

«

«

und-, ,, einem die

Stange halten,« sind gleich bedeutende sehr
übliche Redensarten, f. zurückhalten-.und in

Ordnungtxhaltem .

B;75. «,,-Denn·wir wollen immer dar-

an ,« es gehenuch wie es wolle. umber
Es
drun,-.»M:.,ymmer.dran. .

V.-76. ««Ry«t.v«ur! -muß heißen vor Ioder
«

svörx "«Hinrevsstane muß das e weg«, der
. Spracheiundkdesskeims wegen."

s

,

V« 77.-...B1ey;lsnn;«.1Das l muß weg. Es ist
»;vekmutlxlichmivie.idas-i blos ein Dehmmgss
s odetx Tonzeicheni in der. Handschrift. st-)
k-« » , .,· is -«i

, .· «.z
.. s) Dießtkies-nichr«;sonderngestehe ein sehr denn

iiches l. s
«

G
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B. 78. Die Pert :c." Niederteutfch
«

De Pers-, da fy up fallen-
- deswekdenallo verwachn .

..

«

«

so ist gleichdie Vielzahl da. »Die Pferde
. wurden »sobewachsen-« wie an der Stellt

festgewachsens, bestürzt
«

«

V.80- »Daß sie nicht wollten"fort,, noch
weiter-.- gbb"r«Sinu..Dennoch kann dran ver-

wachem esjshabes geheißen:
«

Das ly en woldea vor nachweder

»daß sie weder wollten vorwärts, noch
(wieder) rückwärts-; weder vor, noch·zu-
rückysss -

»

V.81., b·eneden, muß heißen have-dem

» bebten; Sosist 11,« 443 ") «auch«ange-
merkt. .

—

«

.

V. s—2«.«f-.«-lie·sflän und gän.
»Sie begannen zu streiten und zu- schlagen-
m ums-esti- ne fchnarcheuz- ängstlichzu geben«-

PturüendedeutedI) niesen-« besonders hef-
tig niesen. 2) ein starke-. Aue-stoßendes

Athen-is aus der Nase mit Getöse ,· aljt

wenn-» einem-etwas stark prickelndes in die

Nase gekommen ist-— daher zis)·sigürlith
wenn einemetwas sehe unangenehme. uner-

wartet gesagt wird, vaßger heftig aufwirfh

so sagt man: als- ihm- dasdoegehalcen
wurde, da prnstete er, d. i. da entrüstete

ser sech, fahrserchesfttgaufs Fcuylens both
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wovon Herr Haßlein II- 443- sagt, gehört;
nicht hieher-; denn das ist das.Stammwort
unsere üblichenZeitworts preise-Im .

- -·

suokhenist schnarchen t) im Schlaf, 2) der-«
.-»Tvv-der in- Der Nase bey heftigemZurück-
ziehen des Athems entsteht. Also nicht
schnauben. .

V. 85. sprag en lies fFraheny Alster-«
also. -

V. 87. »Das spricht der-Herr, - unser Ge-

·—·f,angmeistekstssteht wunderlich- zweit-Eichen-
,»y«ndist wohl ein tut-glücklicherZusatz-»von

einem, der dameynth es müsse durchaus
auf verdreysf sen gereimet.werden·

,

V. 86. ««goitz kler - Gotts. » Miit Uns» sey
Gotte-Friede, «und,alle Heiligen damit.«

B. 89. miynneinelich verstehe ich nicht.
»Der eine Herr rief (klägiich) an Maria

Gottes wonniglicheMutter-BE «

V.91. »Magit, Magd, braucht noch Luther
als,"ehrenvolleBenenniinO in: ,,«Christnm
wir-·zsollea- lot-mischen ver reinen »Magd
Marien Sehn.« -

-
-

V. 93. Pr, euer, NiederteutfchYue, Y0u9,
Vz.95— Mögen f« kömmt »Das könnetihr
Titus WVI begnaden« Nefe Gnade könntihr
Tuns Wohl SMCSM —- Man bemerke- daß

- dteHimmelsbsnigtn Mark-a hier«-ki-Kduigm
in der zweyten Pekc Find angeredet wird.
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97«. »Ernst-el- Greuel. ««such-
«

fa·lje.
? h geht txt-ch- über als its-Flucht von sit-e-

hen ,--'-G«e3sichksvon feinen -- «

V.««9«81.squsevytu sNainesp eines Heiligen)
·- oder«-,,Wehr«er,sVerkhetdigerUT S. Kklian

S: 732. --

"

-

"

x

»

. ·

. rup-

V, 1otz,» "ie1 was pwek n1i1nistxlhrtq Leop - —"

Es war ihm tsms Herz·tief·« d. i. mit DI-
-- klommenem Herzen.

«

.

.
»

«

V. 104. vernoe.« Kilian hat unter noeyen
auch Veisnoeyem officete, moleftuxii elle,
obelkex Nimmt man-— nun VernveI als

hintangesetztesBeywvrs spie Itz. yo. so

—-hkißkes-: ,-,Helfc uns-vonsdtefen schämt-E

chenGreueln. « - Im Platttseutschenhört mag

noch ver»noten, -d«asvielleicht dasselbe
— Wort ist. Es wird-· wie viele Schimpf-

wdrter lobend«gebraucht: sei-s eavetnos

täisslcdilszzes ist eitssverfluchteh oder ver-

teufelter-K"erl.«
’

- -

—

-

V. 1057 s-· -,;Jch- kam- nieiin- so großeNot:

soll ich nun immer sterbenlv«todt—?

UnXsber,"-"yinmer oder jämmer» steht hier
«

in·schwånkeuder Bedeutång, die aber be-«

merkthälcwerdenverdient. »So-auch V. tzyx
. todt- sterben, wie moxtem mori der La-
. .kemjer.,- jibxnoch jetzt «'im«Niederteutschen
ühuch, .

« . ..:

V. tu.
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V. 11·2. Esset-, ,-grot. Das i muß weg,
wie aus Diswal.t, hait ec.

.

.

»

P. 11y. sagen-, sahen. Das Jmpssrfectum
lautetnehmlich ik jag, du fegch (leigeli),
he lag oder fach, wi legen (fe-jgen,) Jis

reget (lhjget,) re regen oder sagen Chi-
gen).
Benyewen, beneven, beineben, d. i.

neben.

»Die Herrensahen neben sich
·drey Todte erbärmlich.·· .- .- .. « -3.

V.118. gebirdem von gebet-den (-sich
geberden) aussehäm «"E»Vermcithttchist sich
hinter gebirden ausgefällen

"-
- -—

»Aha Arme, Schenkel- und Hände
«-

fahen aus als schwarzeBrändez
«

.

ihr Leichnam war ängstlichgethan.« »

d. i. jämmerlich«zugerichtet.

V» no» Da (da, wo) ire Ogen end Ofen
.

»
«

kohulden Hans
el- begunoen slxmgen uk ro ganz
da its Buk."kdljüløkslyn,

"

- Is«
·

da waren Fehlier der Fenyn (d.f. giftftzsr
Thiere. Fenyn«,-im Niederländischen

.sGist.)»--«
ask Dyese mauge du«inne kalrexh
end dar Lychaty drei-, k--

-«E,dillen- Slssgem end Kradeq (Kr8ten)sp

’

Darko metthge Kanne cAtU Mach-its
,

4.Band- 2. St.
.

O
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-,,Da,·s wo ihre Augen und Ohren-stehen
sollten, da begannen Schlangen herauszu-

-' «gehen; da, wo ihr Bauch seyn sollte, da

waren Löchergiftiger-Thiere Mannigerley
- Thiere saßen darin, sund fraßen den Leich-
«

num, Eidechsen, Schlangen, und Kröten-

darzu mannige Arten von Maden. Kanne

s; Frisch- -

T
s

-
«-

V. us. Alda begannen de Herren to lieu-wen
dar id. wogte eynen erbarme-In

Icarmen oder Vielmehr-kern! en ist noch
; im Riederländischen, Flämischen und Hot-
"ländischen-üblich für-spwejnen, wehklagen«;
(·S. Kilian, Kramer, Halma, Seejer
alfo irr-es oberteutsch, wieFrisch unter dem

W. Harm angibt.
V. 131. vgl. Ioz.

·-

V.132. Auwe! O—weh!
z

Die folgende-n dunkeln Worte können gelau-
tet haben: was en vunnen wi Ine dsi.

(lo) war en vunneu wi me

was nicht fanden wir mehr!

Wennvor war ausgefallen wäre fo, würde
-

der Sinn seyn-· »so was haben wir noch
nie gefunden.« Dieß paßt gUk M den ZU-
fammenhang.

·

«
«

·

V. 1;;. »So wie hirlik id mit mi lie
«

so-wie hier es um mich steht-« hier umher
« »

zusteht.
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V, 134. f. san jlc alkus kyn gpdån :

wes fall ik dem ymmer bestän?

Soll das so mit mir. csein gethan) geben,
wie kamtzichdann (immer) irgend bestehen?

V, 136. f. De ander Heft de keep :

(van Artng de swet üt one löp (Vpkk
- lopctn laufen).—-.

«

Der andere Herr der rief :
«

-

ever Angst der Schweiß aus ihm lief.

V. 138. --A michs wie schone ich nur sy!
«

Ach cweheJ mir-! wie schone ich mm siek
scheinr mir zu matt und unpassend zukka
Hier fehlt vielleicht die rechte Lesqksp

(

V« 139« mögt- ik ais-s Ullgefans Wesen ver
mögte ich dieses Unsalis frey seyn!-s««"·.

.-i

",,mdgre ich aus diesen Unfall Miasma-lieben
Ork, oder in diese unglücklicheLage-) me

gerathen seyn!" Ungefall, eigentlichszs
nefall gedehnt für Unfall. Weer ist der

Jnsinitiv eines verbi luhftantivi,t ;da)."2on
das praelens ist ils-«wäre, .das..iwp’otf.·:ik

«

was, das Forli ik bin JewåcenksdasFlus.
quamperf. ik was ewålen,z das Lu;»;.jk

-

Were Vvåfckb J
-

.

V« »p. vergl; res. »Derdritte Herr begann- tu
.

-

- rammern «

V.14«1.»Daß es Gott mögreerbarme-iu
-

O-

f

I--
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·
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V. 142. Ochs was- kölle Oder fohölle) mi je
Mot (Mut) erkrjgen

,,Ach! was sollte coder könnte) mir je (irgend)
«

s Muth geben.

kkigen ist erlangen. . erhingle herkriegen,
. also erwerben , Verschafer.
V. Its-IT synr jk alfus bilierliken fall IygenY

»wenn ich also beistercieh soll liegen?« ·

en Besä, en Beili, bedeutet ein Thier im

VeyächtlichenSinn, bekla. BiPcerlik ist
Von«der Vielzahl beelier oder helft-er Und«
ljk (gleich) gebildet, oder soll man es von

«

btiem, verbiliert fein herleften ? hieß

letzteheißtverwirrt seyn.· si mihi ica
— ixzcompofxteiacendum crit, wäre es, bang-,-

Jm NiederländischenheißtBylicr nach Ki-
. -lian, arm, ungeheuer,s wüste. Dies-gibt

-

wohl die beste Erklärung.

V«144. Wie mag ik yxitmet vroc fyn
,,«wiekann ich irgend froh seyn.« . .

-

»Die Vorsylbe ge«vor gefyn dünkt mir nicht
"

Niederteutsch. Daher glaube ich-ges sey
aus dem-Dehnungs-e hinter vro entstan-

sLsdem So steht Vers 145 rechte für recht.

V. 145. s. »Wenn allsolche böse giftige
(Th·iete)sollen mich salso ,eße«n.,«HGreis-) -

V. 147. Wiie mxan mich- muß heißenich.
. Wie-mag jk«»desymmer vergetten2

»Wie kann ich dessenirgend vergessene
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d. i. wie kann ich mir das aus dein Sinn
schlagen, oder mich darüber wegsetzen?

V. 148. f.» so is dar Wunder rechte stät-,
dar ilc nyo en vor-ehre den Dor.

» So ist das Wunder wohl groß,
Daß ich nie fürchteden Tod«-

Dieß letzte paßt nicht. Nie ne oder nye en

ist die doppelteVerneinung. Sollte es etwa

geheißenhaben: dat- jk nie Ins-? etc. »daß
ich nie mehr fürchtete den Tod?«

V. 151. angene, ohngefär. Ungefe für
ungefchr, wie me für mehr. Ase-»

«

ldat he da lag« daß er da lag s-

d. i. so wie er hingeworfen (wie von ohn-
gefär) da lag.

V. 152. »Wir waren drey Herren; ais ihr send,
mit einander sind wir nun der Herrschaft ein-its-

(berauht.)

V. 154. f. »Was wir sind, das müßt ihr werden,
denn ihr müßtwerden zu der Erden-·

molk Von möten, müssen. «

»

.V.156.f. »Habt ihr denn wohl gethan,
· «

somsget ckön«net,«werdet) ihr des Giiten
-

»Lohnempfahen-«

V.158. if. »Mein Geselle, canch Luther braucht
Geselle noch in edler Bedeutung-
auch für Freund) der Min
liegt ·«

""
(

Cichsagewahr- und lügenichU
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«

der war ein Herzog
»

mit manchen cvietenJ stolzen (oornehrnen)
, Verwandten.
Auch war ich ein Markgraf-
erich ist er mir nun, sonst ungleich
Auch war der andere ein reicher Graf,
denn wir hinten großen Staat.
das (aber) harnno allen nichts·gel)olfen.«

ZU, ist Hülfe, Zuschkiß-.Zubuße. »Einem
etwas anate geben« ist noch eine gemeine

«

Redensart in Riedersachsen Bari-n heißt
helfen. »Es batet nicht«-« es hilft mchr.
Ein Sprichwort, alle Bate hilpetz heißt

·

; alle noch so kleineZubuße, Vorarbeit re-

hilfn .

V. 167. f. »denn wir mußten sterben,
und lassen Gnaden erben,« (denen)

Das Wosrt G n a d e n ist mir zweifelloan
Sollte da etwa Magen, Verwandte, ge-
standen haben? oder Gruben, KnippenT

V.169. »die uns wenig Gutes noch hatten ge-

than
«

So nimmt Herr Gräter diesen Ver-, als

habe er ursprünglichgeheißen-
De uns wenig codes noch hackden ( g)e-

dän

Allein er kann auch gelautet haben:
Do uns wenig Gudes net hanc edän

na harrt-. Man ·sagk im Niederkeutfchen
vor der Hand, für jetzt, für erst, zunächst;
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nnd va der Hand, nach der Zeit, darnach,
künftig; zur Hand, bey der Hand, nahe,
gegenwärtig; na Hand, oder hanc, nach
Gelegenheit

-

V. 17p. Des wi hadden kleinen Wän

,,Dessen (f.deren) wir hatten kieinenWahn,««
wovon wir geringe dachten. - —-

V. :71.v »Den-Todhat noch niemand gesparet
(oerschont, zurückgelassen.)

«

V. 172
—-«i I75. Jch weiß aus diesen Versen

nichts anders vhetjanszubringemals:

He lieke weik ekre hakt,
«

««

heszmot lik eme laten wyken,
ane dar he eme darf akwilen,
dat is en ,ryn hart urdeyL « ·

—

,

»Er ( der Tod) steche weich oder hart, »

es cbezieht sich auf niemand. im vorigen
( -· - Vers. Also jeder)

muß sich ihm lassen weisen,
’

cvon ihm leiten, regieren lassen. So braucht
- Luther noch das Wort weisen) .

ohne daß er ihn darf abweifenz
das ist ein reines Geht-) hartes Urteil.

(dae ist eine harte Sache, der man sich
fügen muß.)

»

V.176. ff. »Er wurgt aller Sünder Seelen-
Kaiser, Könige, Kardinäle, »

Priester- Biichöfeallzumal-«cauegteichmeßjxp
Mode, Arme und Reiche, ,

die sind ihm alle.g·kei"ch.
(

.



216 HandschrifcemErk.d.Gev.

V. m. ff. »Was ihr von Schätzenhier mögt
.

. erwerben-
die bleiben hier, —- ihr musset sterben.
Wie so lieh ihr euren Freunden auch seyd,
dennoch wärenssie eurer gerne quit (los)·««

noohtanlx, holländ. nogtans und nochtans,
gleichwoyl. S. Alten« Kramer.

V. "-86. K. Behdsenz verbeyden, ebend.
Verweilen, warten. ·

·

-

-»,,siemögennicht le lange warten,
daßdie Seele von dem Leibe scheide;
sie brächteneuch (gern) unter vie Erde.
Was füx Rath soll dann der·.Seele werden!··

d. i. wie wenig werden sie für eure Seelen

sorgen, und Seelmessen lesen lassen!

-V.139.«»f.Was sie dann haben von Leidgewanden,
das»werdendaniij»il)r"e«Trauekkleider.

Zur VerhäßigungdersEsrb-nehmer wird hier
...gesagt.« sie- schafft-en Tech-nichk einmal eigene

Trauetkleider um ihre Erd-lasset an, son-
dern trügen alte, die sie noch hätten.

«V. 191..« Beginnen, heißt nicht allein an-

fangen, sondern auch«unternehmen.

»
»Ich-beginne das Beste Zu--sagen,f«

«i·chwill nur das VorzüglichsteWeils

WITH-I Llagensteht hier QbelkllngendEs
mag geheißenhaben·»ls«lagen..

«

s.:
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»Ich mag euch alles nicht klagen,
was wir drev für Pein leiden.
Ich sehe wohl, ihr wollt reden!".

d. i. ich wili um so mehr davon, und über-

haupt schweigen, weii ich sehe, daß ihr wa

sagen wollt.

V. 195. f. »Die Lebenden sprachen enden Todten-
da ihnen so lud mitleidig und beklommen) m

Sinne war:«

lüd heißt leid. Das passehier nicht; son-
sdern lyd"k«der1yt, traurig, niedergeschla-
gen, beklommen.

B.197. gerne reimt nicht auf enkhekkenz
setzt man es aber Niederteutsch, so ist der

Nisim den j-
Requiem verlöve yöclc de gudc Gott gereu,
want de en lieyt yock nich to entbexen

»Gott verleihe euch gern (d.'i. aus Gnaden )

»

Ruhe,
denn die steht euch nicht zu entbehren«

V. 199. f·
·

--DasszewigeLicht cder Gnade) müsse
euch scheinet-,-

und helfe euch aus der Peini«

Besser würde gelesen: End helpen yock
up den Pinexiz .

»Under euch aus den Peinen (in der Vielzahl).

V,««201.Dä« mcdes damit, dakaufHging it

"upden Dag, ging es auf den Tag. So

spricht manspinNiederseikyktznechjetzt.
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V.202. ss. »Daß jeder wol sahe,
wohin (daß) er wollte,
oder wohin er sollte.

»V.206. oun verstehe ich nicht. Sollte es

geheißenhaben-
De man ut dem Walde reit,
da reden ke um Oder an) ene Heide breit?

»Da man aus dem Walde ritte-

,
da ritten sie um eine breite Heiden-

V. 208. unser ist wol zusammengeflossen
aus uns einer.

O o ! fpralc des dreyer Hei-te eyn,
Kann uns einer nu. geraden geyn ansam-

mengezogen für gebet-,
Wie hatt «f.haben)

O o! sprach einer der dtey Herrn,
kann uns nun einer Rath geben,
wie uns Gott (solle) möge geben
das Reich, sein ewiges Leben?

Jn diesem Vers scheint eine Versetzung zu

sehn, und geteer werdenJu müssen:
tin Ryk, dar ewige Les-ern

,V. 212. IIc tade, as ilc mag
otL of, bedeutet ob, und oder. Beydes
paßt hier nicht. »Ich rathe so gut, als

ich (Mag) kaum-« ss

V.2xz. ff. wis-winen ad- nur«-Tanzmeis-

in unkes Lives Leven

end bkecken unke Bin-ge ew-
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Wir wollen«machen unser Testement
ber) unsers Leibes Leben
und brechen unsre Burge ab.

V. 216. van Pape-n un vkm Nunnen
willen wie merken san-errungen, (Epllegia)
dar fe Gott bidden ynneklilc
vnr uns nmme dar Hitnmelrylc. .

»daß sie Gott inniglich, für uns um das

Himmelreich bitten.«

B. 220. gemoit, ges-knur- wovon gemüthlich
und wohlgemuth. Das gibt den Sinn: wa-

sollten wir hi·»rwol)lgemutl), (die wir hier

glücklichfind-) sollten wir ewig Verdammr

seyn?
«

Allein da fehlt der Reim. verdoempt

heißt Niederteutsch verdammt.
.

Das führt
auf die Lei·art:

VVat fcullen wie, Herren gen-mik,
loullen wie ewelik fyn verdammt?

nennen heißtNiedekteutsch nennen, namen

nnd neumerzs Dann heißt die Stelle-

-;Was"sollten ivir, Herrn genamt, (ge·nannt)
sollten wir· ewig- feyn verdammte

V. 222. Auch dieser Vers ist fehlerhaft. Denn
«

die reit- »die Mke«— gibt keinen Sinn.

Der Reim hilft vermutlich auch , hier zur
rechten Lesart:

De der-de Würde-, dridde) Herr-e de reidor
wie leeren Idede Burgo end sey-da
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» Der dritte Herr der rieth:
«

wir lassen Beydes, Burge und Schlösser«

V.224. f. werv en ist werben, erwerben.

Nur mit Mühe ist es zu deuten; der Aus-

druck ist nicht so einfach und deutlich, als

im ganzen Stück; und der Reim fehlt. Jch
vermuthe, es sey zu lesen:

mir un«lem,schatze Kloilier wenden-
encl mit allen unten andern Rand-en etc.

,, mit unserm Schatze, oder für unsre Schätze,
Klösterwerden« wenden ist auch sich wen-

den, sich verwandeln.

V.215. ff. »und cktitallen unsern andern Renten

wollen wir Gott seyn bereit,
und dienen (ihm), auf Gnade (um Gnade zu

erlangen)
Veyde früh tzndspat,
daß wir seine Huld erwerben,
ehe denn wir sterben-

V. 231. des muß heißen dar-.

Das gönneuns Gott vom Himmelreich-
in feinem Throne ewiglich.

I

Cludins.
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. am

Ende des achtzehvtev Jahrhundert-.
Vom H.

2.

Altnordifche Literatur;

(Fortseiznng.)
—-

Jndessenwenn auch nnn Arnas Magnäus
hinterlasseneKapitalien Jahrelang keine Zinsen
tragen werden, so fehlt es doch nicht an ein-

zelnen Kennern und Gönnern der Samt-ina-
vischenMuse, die aus Lust und Liebe zur
Anfhellung ihrer varerländischeuVorzeit das

thun, was das MagnäanischeInstitut aus

CUfhabeUdekAmtspflichtnicht thut, und unter

solchenUmständennicht thun kann.
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Ein Thorlaciue, (Justiizrath nnd

Rector zu Kopenhagen) Mitvorsteher des Mag-
näanischen Institut-, dem wir die gelehrte
und geündlicheVorrede zu dem ersten Theil der

Sämundinischen Ean danken , fährt fort,
seine Einladungsschriftenzur öffentlichenPrü-
fung mit Liedern der Vorzett zu schmücken.
Sie führen den Titel--

Jerrigaimeemr Borealimrr Obrer-.

vationes MifcelL

Sein specimen Vt um. Particu1a. I. 1794.
Z. enthält den alten isländischen Text nebst
den verworfenrn Varianten, einer zur Seite

stehenden lateinischen, nnd einer unter- dem

Text ·"fortlaufendenDänischen Uebersetzung des

berühmten Eddtschen Liedes :- Grotten-Banng,
d. i. das Lied an der— Nkühle, welche
die zbeyden Niesenjungfrauen und Zauberin-
neni Fenja und Menja, auf Befehl des

Königs Frotho, oder richtiger Frothi,
treib n mußten , um« ihm in dieser Zaubers
mühle Gold, Friede und Glück zu mah-
len-« dabey auch nicht länger die Augen zum

Schlafe schließendurften, als eine Strophe
dieses Liedes dauerte. Das Lied hat viel

Auziehetides, und ist in der Weile der äl-

testen Skalden cFornhrdalag genannt) gedieh-
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tet. «) Der Commentars dazu sollte nachfol-
gen- ist aber bis jetzt noch nich-r erfolgt-«
denn mit dem

»
.

»

·

specimen VI. Partie. I. 1799. Und Pause-« II ;

1800..VIII. und 87. S. in 8. .-

werden zwey große Fragmente eines anderen

Skaldengefangsaus« Membranem der Sturlep

sonschenEdda dem Publikum mitgetl)eilt, und

zu dessen Verständigung,dessen sie auch in
der That gar sehr bedürfen, nicht nur mit:
Einleitung nnd Commentar, sondern auch mit

prosaifcher Stellung des Textes-, und einer
iwdktlichen lateinischen Uebersetzungmit beyges
fügterErläuterung

- der zu gehäuftenmythifchenx
Bilder versehen. Der gelehrte und kritische
Commentator gibt Gründe an, diesbiefemz
Liede gleichwohl «ein Alter von zehnthalbhum
dert Jahren verschaffen. Der Sänger des--
selben ist nach Snorro’8 Angabe Thiodolfs
von Hwin, der bekanntlichauch die Thaten
der alten Ynglinger befangen hat. Diese-T
Lied aber- Haustlauvg, d. i. das lange
Herbstlied genannt, beschäftigtsich mit
nichts geringerm als mit den Thurm
Thvkss Das-erste FWSMEM (7 Strophen
rang) besingt den Kampf des Gottes

««)·Näher darüber sindet man bereits in’derRec-
dieses spec- V— seit-rochen A. I« zeit. »ges.
No. so. S. 639.

v
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mit dem Riesen Hrungner, das zweyte
aber (13 Strophen lang) den Raub der

Göttin Jdunna und vden Fall des
Riesen Thiasse. Vor vkurzem ist nun

auch das

specimen vlL Partie. I. 1801. 6«4S.

erschienen, und stellt abermals einen L obgep
sang des Gottes Thon-, nämlich seine
Reise an den Hof des Riesen Getr-
rpdusr (Gerutl)) dar. Das Lied hat den«

Titel: ThoortssDrapO d. i. Thoks
( Mord oder) Sieg, und’ rührt von einem-

Skalden aus dem 1oten Jahrhundert, Ra-.

mens Ei-liif. Gudrunacksvn her.
«

Das

Fragment istzuiammenhängendund 19. Stro-

phenlang;- Voran ist, zur Erläuterung, dieses
Abenteuer zuerst aus der Sturlesonschen Edda

erzählt, dann folgt das Fragment , eben so.
behandelt, wie cas vorhergehende, und mit
einer fchätzbarem unter dem Terve fortlaufenden-
Dänifchen Uebersetzungbegleiten Die noch zu-

erscheinende zweyce Hälfte dieses Spannen-.
soll. denSchluß des Commentars, dann die.

. übrigenFragmente des Skalden Eilijf, wore-

unrer sich noch drey andere-Bruchstücke feines-

ThorseDrapa befinden , und endlich fünf Frag-;
mente eines fpäkern Eiliij. Kulnaswein
genannt, einheizen

«

Aber
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Aber-nicht blos Thorlacine, auch sein
Kgplkän Abrahains o n , den Braga oft-auch in den Tagen seines Alters noch , von
gelehrten Forsch,ngen: und lehrreichenUnter-
weisungen wegw t- um ihm- selbstdie Harfein die Hand zu reichen ’)«, undein S jü-
borg, einer der ersten Alterthumskennerin
Schweden, der bereits vor einigen Jahren
ein sehr schätzbaresWerk-über die Denkma-
ler der Schwedischen Vorzelt ") herausgabfhaben sich indessen um die Skaldenlieder desNordens verdient Femachk Jener dnrchsprach- nnd sachkuvdkgeUebersetzungennie-
übersetzterSagen-und Weis en,-nament-«

s) Noch nn vorigen Jahre war Abrabainson un-ter den patriokischen Sängerin die die Heiden am2. April mit Vaterlands-niedern theils zum Kampfeauffordertem theils sie zu Grabe begleiteten. Vonzwey Liedern desselben hat der junge Jsländer,Finnur Maanussen, angeliender Stipendiatbeo dem MagnäanischenInstitut, in dem nämlichenVersmaaße sehr glückliche Rachabmnnaenin feinesMuttersprache gemacht-·die VPUeinem deteftlstinenCommentator der poetischen Denkmale derNordens geistreiche Ariel-euren versprechen.
sei-) Inledning til Känneäom If «’-’

e. Band. e. St. P
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Jich Brynhildens Lied von der Zau-
berkraft der Runen in der Volluagak
soga, und der Zauberin Busla Be-

schwörung des Ostgotbländischen Kö-

nigs Ringh, daß er»se«dsenSohn Her-
rbd und dessen ..Miichbruder Bose nicht er-

morde, in der Herrauds oc Bote-saga—-uiid
was noch wichtiger-als diese beyden einzelnen
Stücke ist, durch eine getreue Uebertragung
der für die Sitten- und Geistesgeschichteder

Isiänder seheinteressanten T h o r g rim P ru-

de’s und Wigiunds - Saga "»), nebst
einer frei-en Nachahmung der darin-enthalte-
nen Skaldenverse, welche-bepderley«Ae-tder

Uebersetzungso zwangios und so gelungen ist,
daß eine Reihe dergleichen Sagen aus Abra-

hamsons Hand gewiß den Tressan’schenBxi

txt-its de Romans de Uhevalerie dürfte an
,

die Seite gesetzt werden. — Dieser aber,
Here

"

Prof. Sidborg in Luni-, durch eine

neue Ausgabe des Rigs - Mai’s oder

RigsiThatter«’s mit lateinischer Ueber-

8)»Bevde in dem Anhang Zu des Herrn Prof. Ane-
'«

Ums Udligt over Nordens älälio Poesog
dons bittersten-. Er Programms voil Fore-

laesüingotncs Begyndelko over Dann-akk-

sz stets Poetikke Linse-nun lcjöbeah. 1793.
75 S. in s. p. 61—6"7. davon hernach.

Ess) Jm skancijnaisikk Museum For Aas-et Isom
-" Medic Hacke-. s. : HA.
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setznngnnd einigenschätzbarenhistdrischiphii
lologischen Discnrsen nnd Anmerkungen darü-

ber «)-. Ob indessen die Voraussetzung, daß

diesesLied unter die historischen Denk-make

gehöre-wofür es anch Suhm noch angesehen
hat, Stand halten, iund ob es nicht vielmehr
durchaus für eine sinnreichepoetische Fik-
tion auszusprechensey, die für die Existenz
einer Nigs oder Erichs, prätendierenKönigs
von Schonem nnd die Sitten seiner Zeit-
qls historische Quelle weni)oder nichts
entscheide, ist hier der Raum in untersuchen
nicht. Doch kann vielleicht das Lied Hvon

Ekich dem Wandrer, weiches eine, nach
der Tendenz des Ganzen am Ende ergänzt-e,
nnd nicht sohne Grund in Hexamsetern gege-

bene, Darstellung dieses Wiss-Male ist ,«vor-

läufig zu einer andern Ansicht desselben-bep-
tragen ").

«

·

P 2·
«..

l.
»Er

I) Kigs - Meil, etDrei-tratenHothicunh mttquisikii
mau- soanise Alcoriam ,i11u·lirans. Piaeiiäq
Nie-. Heut- sjijborz Mikon «Prbkl. ew-
Lundse, Weh 28 s. 4.

«

»

se-) Da durch einen Zufall bean Einpacken des Mag
s Unskrwks statt Der Essen Abschrift ein ckstjk Erst-

Wukf in HEWMMM M Pater kam, nnd man

diese Verwechslung erst sey dem Am ck der ketz-
ten Vvsm zur seit der Messe wahr-gen tntneti hat,
iv mußte man aus der Noth eine Tugend nachm-
nnd um die Erscheinnnsdes GanzenTnieijti-znhin-
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Ja sogar insFrankreich ist«die Stimme
der alten Skalden erschollen.

« Ein einsichts-
voller Dime, Herr Waß, hat in dein Ma-

gazin. encyclopådique (wo ich nicht irre, im

Jahrg. 1797.) Proben gegeben, die den deli-

katen Geschmackder Pariser, wie es scheint-
nicht beleidigt haben; so wie überhauptdurch
Mallets bey allen neuem Forschungen immer

noch, schätzt-atgebliebene, nnd seiner Zeit mu-

sterhafeezxklntroduotionå Phiftoire de Dan-

marc und seine in der That geschmackvolle
Behandlung der- Snorrischen Edda und eini-

ger jLieder der ältern Edda in seinen Monu-

mens de la Myrhologie et de la Pocålie des

Celtes ei: Particuliårementdes anciens Scans

dinaves, das französischePubliknmlängstauf
solche.zErscheinungenvorbereitet war. Ein

gleiches-gilt von dem Englischen Publikum.
Denn dieses hat schon ehemals einen der gründ-
lichsten Forscher der gesammten vaterländischen

Sprachalterthümer, und unter diesen auch
der Nordischen, sinseinem Hickes geehrt,
hat« in neiiern Zeiten durch seinen James

Johnnone wieder einen wirklichen Kenner der

isländischenund ältern skandinaoischenSpra-

dern, diesen fehierhaften Bogen ausgeben, und den
neuen bessern Abdruck-, da die Besitzer doch schwer-

«

lich einzelne Avtneiinngen binden iassm, syst mit

dieser meckensiotoeiiunq nachdem-in
"
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che-erhalten-·denn als solchen hat sich dieser

gewißin feinerjkritixschen Aus-gehender Neg-
nertzLodbroksTodesgesang «) und in seinen

zweiter-irrenAnekdotzenvon Olaf dem Schwar-

zen , unds Strome s·Stuxlesons»achtzehn Lobge-
dichten auf HEXEN-König von Norwegen"),
;.-) S. die Vorrede zu meinen Nord. Blumen-

S. xL
»

«

M) Aneoäotei ok Olave the Blaok,,1c.iug ok

Jvlan, and the llehridian Prinoess of the los

werte-a kami1y«’,.Leop which sks added «vaII.

Eule-Sitze qu HEXqu spxsinz oc»; .’Nokvfsy, by-
snorro stnrlkotp Poet to that Manard-IV now

Hirt Fuhlicheel in» the original lslamjic from
«

the Flateyati »Aha vehef Manlikorintsz with n

Literal verlieh-Tuns note-. By the Rev. James
Iobnlkone«,A. »M. chaplain to his Ex. My’s.
Euvoy Exte-f se« ehe-conti: of Deut-strick Prin-
ice for the- Autborg «17so- Vorrede 4 S. wo-

kin er sich einem iiiüvdigenund geschicktenJständer
hey dieser Arbeit verbunden erkennt, undwn «Ende
die Eigenheiten der Jsiändischen Aussprache bep-

süqt, von denen hier einige nicht«am unrechten
Orte stehen. Das accentuiete ä lautet wie xäz a-

wie sy, an wie dås englische ci, das accentuirte

ji wie u, y wie sei , sclswie ein ensc eh am An-

fang, ins am Auf-mis-’," wie das deutsche ehr; U

wie el, p- wie eiiischwäches k,»k, wie das engl.

eh am Eude«; die Endigungen pr, kr, fk u« s· w,

sinsl einst-this, wiewo!i1.ein äußerst schnell-es osodee
u dazwischen gesprochen wird. Duran kommen

«

vie Bruchiiücke der Schottischen Geschichte aus dem

»spgenauntenF:ateyarkBuche,v. J. 1229 und use-.
C- II-23. ksländisch mit einer zur Seite taufen-
den, wörtlichen enqcischm Uebers-ganz . Dann

Notes and Esai.üoationsqk the Ptokok name-
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hinlänglichbewiesen, wiewohl die Wahl der«

letztern, mein-es Bedünkene," eben nicht ge-
schickt war, den Nordischen Skaldensneue
und billige Schätzer zu gewinnen, indem

Snkrsw hier wohl als ein sehr geübteennd in
allen Sylbenmaaßenerfahrener Versekünstlee,
aber schwerlichals Dichter anerkannt werden

möchte. Desto geschickten indessen ist die Be-
arbeitung dieser Stücke- englische Leser mit
der Sprache Islande bekannt zu machen.

Unstreistizaber hat die Kenntniß der Nordii

which one-at in thi- Fekagenenr. Es sind fol-
gende Namen: Anat-, Balkalmh Eingehn-ins-
Dugah Dirne-an, Oalovcge Icqllowsyx God·

wä, Ham, Olnvcy (0kkne.y's) Orten-, Flog-h
Tals, (F-eginaiä,, Bena1d, [I’eioaldol) Ziel-ag,
skagi skitraäi« skulo, (8naekoll« somerled,)
Thau-eh Thomon Ungi , Ulpaa Zuletzt nun

Npkptar vikok or Häutuka snokq
ra sturlslouar ofIconong Hakon oic

sicula . exxl ebenfalls mit einer zur Seite se-

nenden w ,-«ichen, und selbst die Wortfolge des
Originals beobachtendm Ueberfeizung. Johnstone
bat bey den mehresten den Gegenstand des Liedes

Mist-geben I. Descriptioo oj a Norwegiaa
dank-. Fe. ou King Hat-Es generolity in re-

Wsrdiug merir. 3.· ca his Patriotism. 4. Eis

brave-In s. 011 his care ok the- army, s. 011
the teveis at bis conxt äuring winket-. Io. .

Esulogy on ano skulo. u. 0n tbo soachs
desto of viliting slmlo. 13. Votive verkes to

naco and Eskx skulo. Und auf der letzten Sei-
te: v. fpecitpeas of Essai-F verlilication, 14q
Its-« Sinn-be Die u. 17. und iste« sind gekeimn
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schen Mijthvlogie nnd Dichiknnstin dein Enzst
nscheu Publikum theils durch die nebst-segens-
dek gedachten Malletischen Schriften,-tl)eilsl
durch die Benutzung dieser-Mythologie von«

einigen vorzüglichenEnglischen Dichtern ans-·

meisten gewonnen. Jenes geschah bereits ims-
J. 1776. in einem Werke, »das den Titels

führt: Northern Antiquitiesx or a Dekaip—-
tion of the warmen-, culkoms, religion aridT

»

laws of the ancient Danes and other nor--

them Nahions etc. London-, 177o. g. Voll.

S- Denn Mk erste Thekust eineuebersetzuns
Von -Mnllets Introduotion," und der zweyxe

von seinen Monumens «).Dieer aber, näm-v

lich die Benutzung Und Anwendung der Nor-
difchen Mythologie gelang pokzxsgtichway-
Englischen Dichtern« in einem hohen Grade,
Georg«·Richar-ds-,—Richard lee, Und
dem Docer Sayers. .

Die Arbeiten des erstern:»songs of the

absqfigittaJ-1)ardsOf Britaitn By Georges
RichakdsgA. M. Fellow" of Oriel Collego,«
Oxford. Londonjslx Zephian 1792. 28

m 4.-") besitzeich leider noch nicht,"wiewohl-
z s-) Man-sehe Nyetnp-s Uäüge S, 28«

·») Ein Vorläufer davon jwar: The aborjgionlBri-

»toos a Pkizq Poem, kpokexz in th The-ers

at oxkorä July s. 179i. By Geotgoibichakcis,’
1-1791.24S.s. sp ,
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d.le.»-jbeydeiiandern. .--8war sollte man dein

Titel zufolge ronNozrdischer oder (wenn die-v
jenigen Herrn, »die»so gewiß wisset-, daß die
Mythologle derl-Nordischen..Völker a porioxi
nnd potjllimum auch die Mythologie unsrer
teutschen Voreltern nicht war , mir vor dem,
Wiethl sehr leichten Gegenbeweiz diese An-

ticipation erlauben)»teutoiüscher,oder- lit ve-
IriaYeth germanischer Mpthologie nichtsv
darin permuchenz denn die ursprünglichen
Sarden Brittanniens, waren unstreitig»aus

Altbrittischetn,Caledonischemoder Walisischem
Stamme-«und solltensich eonsequenter Weise.
der, Celtischen und·—nicht-«derGermanlschen Re-,
liglonsideen:bedienen.s-Allein die Bibliothek
der schönen,,ijissenschaften,die den Inhalt
undGehaltzdesselhsengewürdigthat «).,-ver-
sichert»«iins,daß»Herr .- Richard-s seine abwi-

ginal bards sich gleichwohldieser..niisrerge-
meinschaft-Eichen. zvaterländischen- Myrhologie
wirklich, und zwar mit ausgezeichnetem Glück
undGeniebedlenen läßt. , »Herr Richard-;
Uhr-ißtes, macht einen ungemeln glücklichen
,,«Gehrauchvon der-altnordischen Mychologie,
»der zugleich achte Originalität des Genie-

,,verräth. Das-« Große und Schreckliche ge-

,,-lingt ihm nicht minder als das Sanfte nnd

,,Nührende. Dei-, erste Gedicht führt den

s) Neue Biblioth. der schönenWiss. 31.. B.s1s. Stöck.

S·
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,,Titel sBattle, Und hesteht aus einer Reihe
"

,; von Gesängen, in denen-Brittische quden
,-, ihre Laut-steure zur Tapferkeit und Rach-
,,sucht gegen die Römer anfeuern. Erst he-

,-,wegen «—siedieselben, einen« wüthendenAn-

,,griff auf. die Römer zu- thun; und da sie
,,zutückgeschla·genwerden, "so machekisie ih-
,,nen Muth , den Angriff zu erneuern;vund

,«,endlich schließensie mit Versicherungen,·die
»

»aus ihret«Religion hergenommen sind, daß
,,sie dereinst (in Walhallcy von neuem in

,-, den Personen der Helden ansiebenivütdem
,, die die folgenden Perioden der vaterländi-

,,scheu Geschichte mit· dem Glanze ihre-
»Ruhms zn erfüllenbestimmt wären. te. —- Das

,,zweyte Gesichte The .Captiv-ity-«ofCata.

»Tai-tus- enthäkt die Trost- «undi·Ermunte-

,-,rungsgründteder Barden «ait««dles«enPrinzen,
",,als er eben im Begriff ist, sich nach Jkai
,,lien einzuschiffem Sie prophezeihenihm-
,«,daßer dereinst zurückkehren,und über Brit-

,,tannien herrschen werde. Dann hoffen auch

»sie· thcsehmalfgen Beschäftigungenzu er-

·,,neuern,«undsdurchihre Lieder auf die Hek-
,-,zen-ihrerZuhörer zu· wirken:

The-r rathe liIeZur midnight orbe of Ere,
011 moonfhine banks of haunted lireams,

,

sMid grey · oeks n1e110w’c1 by the-) njglxr’s
wati beams,« «

The Bald shall much-bis lilver wire-,
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’

Anå knothe the Fleck-ins 1wtnderer’s kaity
dreamsg

«

·

«"

.

"

While, as the« foft kufpended numheks

kau« PX .

sp.

Tlrrough the tell Pines , that up the ch-
· Wiqu free-P ·

Rife midwkzy waving q’e1·«thc.deeky
In each lqkt tout-moving galt-.

A waxriotf’s troubleä fpixjit learn-. to moan

osmikekyk warte-d form to Pguk her keebltz
groan !·.·

"

Richard Hole’s: Arthurz or the Nor-.

them Euchantment. A Poerical Romance,
in feven hooks. By Richard sHoIG LL. Bz
London, Robinlon’s 1789. XVI. Und 253 Sz
gr. s. habe ich-vor mir. Das Gedicht ist in

fünffüßigen gereimten Jamben geschrieben-
Ueber seinen innern Werth sind sich die Stim-
wen in der Bibliothec der schönen Wissen-
schafteixzv«), und in den Byitrifchen Anna-

l«en»f) schnitt-gerade entgegengesetzt Jene
ertheilt diesem Gedichte uneingeschränkten

Beyfall, findet die Geschichte diese-: poetischz
epischen Normanv wie sie ihn nennt, ano-

stisch, wild und romanhaft, voll Einbildungsi
kraft, und glänzender-, malerischer Schilde-

«.«)4o. V, S. 304. «

M) Archenbolz Briktifche Ynnaimk F. B. für 1790.

7. Abschnitt-« S, weh-«



Literatur; 235

rungenz die Begebenheiten interessant, und

dJiePoesie wohlklingend und musikalisch. Diese
aber , die Brittischen Annalen, oder vielmehr
Georg Forster in denselben, der dies da-

maligen neuesten Produkte der englischenPoe-
sie!mit den ehemaligen Classikern und seinen
eigenen Jdealen der Kunst- vergleicht-. und
alles Neue unter diesen und jenen findet, ur-

theilt, »daß Hole zwar seinem, durch sieben
Gesänge durchgeführten Arthur wenigstens
vermittelst der Nordischen Mythologie etwas

Neuheit zu geben gesuchthabe, allein daß

man auch hier die·wesentlichenEigenschaften
der epischenvGattung,

«

Feinheit;nndk Eigen-
thüwlichkett.der...Eekinduvg«Reichxhum der

Fantasie, Wärme des Gefühis,«durchdachte
Nüancirung der Charaktere nndThinreißende

Handlung Vergebenserwarte. « Die Wahr-

heit dieser beyden sich entgegengesetztenUrs-«
theileiiegt vielleicht- wie gewöhnlichlieh Ex-
tremen, in der Mitte. Doch kann ich mel-

qe Meynung user-dieses Gedicht, ais Kunst-
jvershnicht für Zunbefangenausgebenj Vieh-
Ieichthätte es mir einen reinerii und befriee
digenderen Genuß gewährt- wenn ich yiche
schon mit andern Ideen der Rordifchett Göt-«
terchamktere hinzugekommenwere. Allein so
widerstrebtemir gerade diejenige Meischlnerih
Von der ich die xmtiste Befriedigung hoffen
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sollte.. Eos-hat zwar Hole dieobgedachten
Northekn Antiquities gekannt und benutzt,

nnd also, wenn nicht aus der ersten, doch

zum Theil aus der zweyten Quelle geschöpft;
allein er. ist eben bey dieser Benutzung selbst
aus einem falschen Grundsatz ausgegangen.

cDie Fortsetzungnnd der Beschluß-im nächsten,

. . Z«
" «

.

Gotbifche Literatur-«
«

Unter allen Fächernder antianarischenLite-

ratur ist Tfüixkeine-.indessen so wenig gesche-
hen, alo· fürs das

« Gochischezitziewohlviel-

leichyspderhistorischen Entschiedenheir seines
Alterrhutns-»nach,dar-, merkwürdigsteunter-

allen. — Alleinohne eine· gründlichesKenntniß
der Gothischen Geschichteund Sprache wird»
man sich auch schwerlich für die Rettung any
Erklärungihrer Ueberrest«e,.,·int"e«ressiren;

’«

’nnd

mirihrer Geschichteso "«g"e«naubekannt Zu
werden wie ein«Sahn-, nnd ihre Sprache

so gründlichzu studieren-«wie ein Hickes,
Eduard Lye, Thomas Mareschali,

Franciocuo Junius-« nnd daß ich den
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ersiey erentsersderfeiben zuietzt-s«nenne-sein
Ritter-von Ihrede erfordert eine ganz
eigene Zeit und-Lust-. ..

—

yEs ist .-wenig in der That, ich wieder-

hths es- ishr Wenig inVerhältniß der an-

dern-; was Mir diese«Literatur am Ende des

abgelaufenen Jahrhunderts geschehen-«ist, aber

dieses wenige gieichwohlum nichts destomim
der merkensweeth -

«

Auch das Negatire hat zuweilen einen so
evidenten Grad-,- daßz es verdient hervorge-
hoben und beleuchtetkszus werden-.

Einen stät-fern Beweis-, entweder wie

wenig zu unsern Zeiten- da sich limit einem zu-

sammengestoppelteniRoman für heißhimgring
Schreiber oft mehr und schneller verdienen

läßt-»als eine- Academie für eine gründliche

Beantwortung ihrer Fragen act-zusetzen im

Stande ieyn mochte- Einen stürkeriieBeweis,
wie wenig zu unsern Zeiten solche Preisaus-
fehungen vermögen, oder —- das dacur ter;

tium des Geschäftmannec ausgenommen L-

wie wenig jetzt die Geschichte der Gothen get
kannt ist- Und wie Wenig ihre Uebertestestu-
mm w en- kann --es, dünkt mich, nicht ge-
bett- A dke- (WV ich nicht irre, zweymaO
vergeblich-EPreisaussehungder .königi.«Preu-o

Fiscle
Akademie der Wissenschaftenzu Ber-

M. .
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Schon vor drey oder vier Jahren naiv-

iich, wurde am 9. August ber) der gewdhnii-
chen Sitzung der Akademie der Wissenschaf-
ten zur Feyer des Gedurtstags Seiner Ma-

jestäh des Königs-.unter andern auch von der-

Claffe der schönenWissenschaften ein Preis
von 50 Dukaten auf die Beantwortung drey
zusammenhängender«Fragen-süber die thhen
und den Gochieismus aufdas Jahr-mos-
ausgeseizu

"

«

Diese drei) Fragen waren folgende-
Erstens« Haben die Gothen ais aus-

gezeichneteNation, unter denen, die das sin-
kende RdmischeReich bestü"rmten,etwas Ei-

genthümiichesgehabt, sey es in der Verfas-

sung , Gesetzen-, Sitten, Gebrauchen, sey es

in der Literatur und Kunst insbesondere-
Zweytens. Jst der Ausdruck Go-

tl)isch, Gothieismus «)s nichts anders

als eine später entstandene Benennung, um

dadurch im Allgemeinen den Zustand der

Wissenschaft und Kunst seit dem Verfall des

Rdmischen Reichs, das Mittelalter hindurch-
zu bezeichnen?

»

s

·

Drittens-. Wenn letzteres tt hat,
wann sing man an, den genannten usdruch
in dem Sinne allgemein zu gebrauchen?

Is) Letzteres, streng genommen- frcynch später-
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Von diesen drey Fragen war eigentlich
keine schwer-«nnd forderte keine vorzüglichen
Fleiß und Nachforschung als die letztere, wie-v
wohl alle drey einer genaueren und mit Zeuge·
nissen undØeweisen belegten Erörterung im-

mer noch sgleichbedürftig,nnd also die Preis-
frage, auch so gestellt wie sie ist-, ganz gewiß
einer teutschen Alademie der Wissenschaften
sehr würdigwars

» »
.

Waschie erste Frage betraf, so waren

feeylich die »Man-richtendarüber nicht in den

gelesensten Schriftsteller-n enthalten , aber doch
mit einiger Aufmerksamkeit bald zu finden-·
Denn daß die Gothem die das Rdmische
Reich erschütterten, einen nicht blos eigen-
thümlichen,sondern aus-fallenden nnd-importi-
renden««)»Nationalcharakterhatten, der so-
gar die Römer zu übertriebener Rachaffang
verleitete, wird schon daraus hinlänglichklar-

ji«)«:«anani«rendwurde er« noch überdies durch die
Umstände; denn nach der Theilung dei-v Reicles un-

ter die Söhne des Theodosins stieg das Ansehen
der Goehen so- sehr, das: Osie heynahe allein die

griegsmacheder Römer evnstituirten, ja sogar die

Römer anfühttm- und zugleich ihre Kriegsobersten
und ihre Rathsherrn waren, ivie man aus dein

Optiesius sehen erinn, der daher sogar gegen den
Kaiser Arcadius behauptet, daß die Gothen die

wahren Männer im Reiche, die Römer aber nur

Weiber seyen.
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daß die Kaiser Mondin Honorius und The-
odosius der jüngere sich genöthigt sahen, itn

J. 397, 399 und 416 bey harier"Strafe das

Tragen der Gothischen Pelze,s«derTzangä
(Ztschmen), der Nagä (Röcke)sspus.3s. w. zu

verbieten, wie man aus dem Cadex Theodox
sianus ersehen kann. Rusinus, der unter dem

Arcadiusx sehen sy nnmn schrävw MS« - morgen-
ländische Kaiserthum beherrschfteJ·UlZ"·Stlli’co·

jmteernotius das abendländische,gingwenigk
stens in jenem mit-seinemBeyskiel voran-so daß
Claudian, der seinem Gönner Stille-) zu Ge-

fallen den verhaßtenNebenbuhler seines Ruhms
Rufin in einem eigenen Gedicht durchziehh
ihm unter andern auch die EinführungGothtscher
Sitten nnd Trachten und dir Unterdrückung
der

-

Rdmischenspzu einem bedeutenden Vor-

wurftnachtt
"

l ;
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lpfe incer medic-, ne qua ele- Parte kolinquat
Barbaricm, revooat fulv a s in pecrotc F e l-

Ie s,

. Fretmque , er immanes p hare er a s, are uss

que fmoros. «

Alljmilat , menremque palam teliatur zwi-

ern-.
Nec pudcr Antonius cukkus , er jun tss

genretn
vsame-ne äeko km es rirus, vcfiomquo

G c t a r u m,

Inligncms
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Inhgwmquahabirum Lain mutato ,- togasi
,

qllcs
«

Maske-it oaptivao P ellito juäice Ic-

ges f).

Ja Stillco selbst, ums-achtet fein Schmeich-
ler Claudian den Nusin nur als eine Geißel
der Welt, ihn den Stilico aber als ihren Er-

retter besingt, war eben so. wenig von dem

Vorhaben, die entarteken Römer in Gothen
umzuwandelm frev. Rutltius NumatlanussM ,

.der keine Ursache hatte- dem Stillco solche

Complimente zu machen, sagt von ihm noch
weit stärker-

1mmilit Latiae barbara tela nöci

Vikceribus unsis åkmatum coucljclit ho.
Rem,

. . .

..

Illatae cladjs libekiorc dolo.

Ipca latcllitibus pellitis Roma zog-L
v

tebat

Er captiva pkius, quam caperctux,
crat. etc. -

Und so machten es wohl alle Gothlfchen Er-
pbekek, die die schwachen und entnervten Rö- -

mer bey weitem zu sehr Verachteken, als daß
Upch von dem·Vorzug thres Geschmack-Tote

O) S- clsudism in Kulimm I« II. ex edit.
Carp. Baktlsi1«, p. 89. col. e. v- öc« SIC-

tt) Ja seinem ltinekim L. Il.

4. Band. 2. St« O.
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Rede hätte seyn können, und die kGothen
nicht vielmehr, die sich in allen Stücken bes-
ser fühlten, durch einen sehr verzeihiichen
analogischen Trugschlußihnen auch ihren Ge-

schmackals den bessern hätten aufbringen Mk
ken. Ja, sie lachten sogar über die Römische
Kleidertracht, und bespotteten vorzüglichdie

Toga, die zu einer guten Aue-rede Gelegenheit
gebe, warum man densDegen nicht ziehen
konne. Diese Toga scheintihnen um so är-

gerlicher geworden zu seyn, je heiliger siedem.

Römer dünkte, und König Radagais
schwur daher, er wolle, sobald er Italiener-
obert habe, auch die togirten Römer in den

Gothischen Mastruck «) kleiden. Man sehe
den Prudentius «):

Tentavit Gericus nuper delete tyrannus
» Itasljams kntkio veniens jura tus ab Mem,

sr) DesMast - Ruck kommt sehr oft nör, doch
so weit ich ihn gefunden habe, nicht bestimmt-
ob es die Gothifche Kieidung überhaupt, oder mir

ein Gothisuxes Feyersiseid bey Gericht oder iut

Kriege bezeichnen soll. Das- die ietzte Häifte des
Worts nichts anders als unser jetziges Rock ist-
diinktsmich, ziemlich klar. Ein Gerichte-Find würde

.ka nach dein uisiia’s nicht Mast- sondern Matt-ts-
- Nut, und nach dem Angelsächsischenund Schorn-

schen Muts- oder Muts - Ruck heißen.

sei-) Barthij Animzeäveric stä- clauiL in Ruban-m
P. 1201.

»
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klas atces segnete ,l«olo,tecta euren Hamwis
solvere, maftc ucis proceres veliirs

t o g a t o s.
.

Doch es kann hier nicht die Absicht seyn,
diese Preisfrage zu beantworten« Genug
aber; aus diesem wenigen, dünkt mich, er-

helle schon so viel -, daß allerdings gteich bep
dem ersten Verfall des RömischenReiche-nach

«

der Theilung die Gothen sich unter allen teur-«
schen Völkern durch«Machr«und Eigenthüm-
lichkeit so auszeichneten, daß man Gofhiiche
Sprache, sind GothischxeSitten und-«Gebk5u,
che den Römiscben gerade entgegen-ehre, und
daß also leicht zu vermuthen ist, diese And-
zeichnung habe sich auch auf die eigentlichen
Gegenstände des Geschmacks, die redenden
und zeichnenden Künste erstreckt; so daß man
nachher alles, was man dem alten ctassischen
Geschmack-e in Rede, Zeichnungnnd Bauart
entgegen fand, Gothtsch nannte. Wann die-

ses zuerst geschehen sey, oder wetcheSchrifte
steller die-es- Gokhiiche zuerst in einer-allge-
meinem Bedeutung Cund vermuthlich nach
sdec Absicht der Akademie- hauptsächlichin der
Architectth Nehmen- Das hätte dann die ein-

szige HAUPkUUkeksUchUUgausgemacht.- «

"

Allein an diese- Uncersuchunghat sich
Niemand gewagt, und es ist auch nicht eine

einzigePreisschtifteiYelaufen-»
» — I

Es Q 2
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Wo ich nicht irre, so ward der nämliche
.

Preis auf 1802. nochmals bestimmt, und da

auch dieses fruchtlos ablief, so hat sich die

Akademie entschlossen, nunmehr auf das Jahr
1804. dei- doppelten Preis zu 1oo Dukaten

anszusetzemnnd vermuthlich in der Meinung,
daß nur die Frage zuvor nicht bestimmt ge-

nug, oder zu schwer gefaßt gewesen sey, sie
nunmehr also umzuändernt -

Ueber den Zustand der redenden und

zeichnenden Künste des Mittelal-

ters.

Dies ist der Titel, und aus diesem ersieht
man schon, daß es nun eine ganz andere, und

viel mehr umsassende Aufgabe ist.. Noth deut-

licher aber ans den Fragen selbst; denn diese

sind nun also gestellt:
t) Haben die Nordischen Völker (Go-

then, Vandalen, Sweven u. s. w.) welche
die Besetzung des Occidents theilten, etwas

Eigenthümlichesin Künsten nnd Wissenschaf-
ten aus ihrem Vaterlande in jene Länder hin-
gebracht; oder ist nicht vielmehr erweislich,
daß jede Art der Geistes-Tanne erst begann,
als sie mit den alten Einwohner-n des Röm.

Reichs bekannt wurden?

. 2) Läßt sich diesen Not-bischen Völkern

«

ein eigenthümlicherEnglin den zeichnenden



S

. . Literatur. 245

nnd redenden Künsten zuschreiben ,, oder sind
die Erscheinungen, die das Mittelalter dat-

bietet, nur Modificationen des ältern Grie-
chischMdmischen Kunstgeschmacks, die nach
dem Verfall des Rdmischen Reichs durch »die

neue politische, sittliche und religiöse Lage der

Länder Veranlaßt
"

wurden, und wenn letzteres ist,
Z) Welches sind I. die unterschxzeidenden

Terkmale der Produkte des Mittelaltets in

den« tedenden und zeichnenden Künsten? 2.

Welches ist die geschichtliche Ordnung-in der

sie folgen? 3.- Welchen: Einfluß-«-hatte; die

schönewissenschaftliche und Kunstenltur der,

Araber auf die des abendländischeanllropaT
wann und durch welche Canäle ward diesen
Einfluß merklich, und durch welche Merkmale

bezeichneter sich's«
.

(Die Fortsetzungfolgt.)
F

4.
"

Fränkifche Literatur.

So merkwürdigauch die indessengeschehene
EntdeckungDes sådssischemoder wie andere

zvoilem niederrheiniichen Dichters, aus den

Zeiten Ludwigs des Frommen ist,· womit sich
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ein französischerGelehrter, Herr Gier-, der

erst wenige Jahre zuvor Tentsch gelernt hat-
te, in kurzem das teutsche Publicum zu einem

immerwährenden dankbaren Andenken ver-

bunden hat; nnd so sehr dieseEnrdeckung
nnrerallen Merkwürdigkeiten unserer antiqnak
rlschen Neuigkenen den ersten Platz verdien-

. te; sn kann ich doch-einen schon vier Jahre
lang, zurückgehaltenen Aufschluß über den

sonderbaren Kazungali, über dessen Den-

tung wir uns alle vergeblich die Köpfe zer-

brochen :haben, nicht langer mehr ausschiei
ben, Imdsange also ohne weitere damit an.

.

Man streiche von nun an den Namen

Kazungali aus dem Verzeichnisse rein-eher
Dichter- und Schriftsteller-Namen aud. So

gehn-. Erklärungen, die einem so nahe lie-

gen, daß man darüber steinern könnte, fal-
len uns richtig ganz und gar»ri in. Ader
wer sollte auch denken, daß dir reits funf-
zig Jahre lang in unserm Dichterverieichnisse
fortgeführte älteste unter allen ceutlchen Dich-
tern, unser berühmter Kazungzili(denn so

sprachenwirz verinuthlichf alle ans) nichts

mehrUnd nichts minder als ein Bayrischesw
Kanziünkeliisti

·««

«· Ein Cantiuncula also? Allerdings Eiri

falscher"·2lceent,den wir- mn den Namen
re«cht"«"l)ochvoilstdnendund wichtig zu main-en-
auf die vorlelzte Shibe legten, hat uns alle
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Verführt Von Kazüngali wären wir längst
auf die Cantiuncula gefallen, aber von den
breittbnenden Kaznn - Gåli war’s"unmög-
ach·

.

«

.

Doch daß ich mir keine Ehre änmaaße,
die mir nicht gebührt,und mich wie der Zwischen-
reeenfent der A. L. Z. Von Bragnr IV. nnd
V. 1., der Schillere u. a. Gelehrsamkeit als

seine eigene auskramte O, mit fremden Fe-
dern schmücke,so mnßichgleich Anfangs be-

kennen, d'aß, so sitnpelsnndqnastüelichdiese
Erklärung ist, ich gleichwohl nicht von selbst,
sondern durch einensehr großen Umweg dar-

auf gekommen bin, oder vielmehr diesen höchst-
natürlichen und ärgerlichenAufschlußerhalten

abe.
"

"·
·

h
Da auf der mirs aus Wessobrunn (nicht

Wessenbrunn, wie der besagte Reeensensrzu

verbessern meynt) mitgetheilten diplomatischen ,

«

Zeichnung blos die Worte standen: De poeta
und nicht de Poeta Keizungali, wie in den

Monumentis Boiois angegeben war, so siel
mir diese wesentliche Verschiedenheit auf,
nnd »ich wendete mich deshalb nochmals an

den gelehrten Bibliothekay Herrn P« An-

.

M) Den Beweis davon wird eins der nächsten Stücke
wider werten Hälfte über das act-steiGedichc·-e.
tiefern.

»
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selm Eliinaer, worauf mir derselbe vom

7. Dec. i796. folgendes schrieb:
»Der Name Kazungali steht weder

»den dein alrteukschen Gedichke, noch sonst
,,,irgendivo im ganzen Codxz sondern er ist
,, nur die Angabe des Herrn Herausgebers
»des; 7ten Bandes der Monum. Bose. T.

»Herr-is Hofrarb P feffels (von Krügela
,,stein). . Die bekanntegründlicheund ausge-
,,breitete Monumentenkennmißdesselben ist
»die einzigeProbe, die ich von- dieser seiner

,,Namenschdpfungangehen kann. Uebrigsns
,,ist vom Kuzungal hserorts weder der Na-

,,me, noch sonst ein anderes Werk bekannt;
.--Uoch ist in bewußtem alten Eodsx ein ande-

,,res poetisches Stück enthalten. Daß der Co-

,.,dex vom sten Jahrhundert leh, behauptete
,,nicht nur Herr Pfeffel, und viele andere

«,,Männer von tiefen und gründlichen diplo-
,,matlschen- Einsichrenz sondern ich habe mich

z,,vor einigen Jahren selbst davon überzmgtz
·,,in»demich an einer Ahhandlung hierüber ar-

.,,beiteie, die ich zur Charf. Baierischen Aka-
,,demie einschickie. Jch will nur eine Probe
,,hersetzen. Auf der letzten Seite diesesl Ma-

,,nui«cripts
«

sind, allem Anschein nach, durch
,-, eine andere, spaierr Hand verschiedene Chro-
,,nologieu bevgeijetzn Die letzte davon heißt:

»Ah incamaiioue Domini Ev) DCCCXIUL
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»Da nun der- Codex selbst noch»älter ist, so
,, ist die Folge richtig. Uebrigens hat er, nach
,,dlplomatischen Regeln untersucht, alle Kenn-

,,zeichen des sten Jahrhunderts —- Gleich-
,,wie der Codisr größten Theils nichts ent-

,,halt, als Excerpte aus andern Werken; so
,,ist es auch sehr wahrscheinlich, daß das be-

,,wußte poetifche Stück für ein solches anzu-

»i"prechenist, das er aus einem Poeten (le
-,,Foeta) adlchrieb. Hatte es zu jener Zeit
,, mehrere bekannte teutsche Dichter gegeben-
,,fo wäre diese Subst.Benahmfungnicht hin-»

,,iauglich und zu unbestimmt gewesen.-—Die-

..,,laceinische Betlteluvg ist Gewohnheit
«,,des Verfassers, wie Sie bey andern Ex-
,,cekpten T-. VII. Mon. Boic. P. 375 Und

.,,z75. sehen können, und weil überhaupt der

,,Codex lateinisch ist. Jch habe übrigenswe-

-,,der in unserm noch andern benachbarten

97Klbsternein anderes, fo altes poetisches
»seiner gesehenckt So weit Herr Elim-

r. .

Als ich dieses Schreiben hatte, sah ich
-mich M eitlerUeUMVerlegenheitzdenn Herrn
EulngerxMaßstng zu Folge stand-gar kein
Kazungali M dem Coder selbst; es beruhte

znutbin alles auf der Autorität des damaligen
Herrn Herausgebers. Allein wo sollt’ ich
ihn Aufsuchen? Denn beo· der allgemeinen



250 4. Frankische

Verwirrung in Frankreich war nicht zu ver-

muthen , daß Herr v. Pfeffel als Juriscow

lulte du Roi sich noch in Bersailles befinde-
Es versioß anch über ein Jahr mit vergebli-
cher Ausforschung seines Aufenthalts-, bis ich
endlich aus dem mir sehr spät gewordenen
sten ·"Nach"tragdes Gelehrten Teutschlands
ersah, daß derselbe schon seit 1792. wieder

-. yach Deutschland zurückgekommen sey, und

als Geheimer-Staatsrath sich zu Zweybrückm
besinde. Jch eilte also, mich nun dahin an

diesen würdigen Greis mit meinen Fragen
und Zweifeln zu wenden , und unerachtet auch
dieser Aufenthalt schon wieder mir einem an-

dern Vertauscht war, so kam doch mein Brief
glücklichan die Behörde, und ich erhielt vom

24. Aug. 1798. folgendeAntwort aus Mann-

heim:
,,Ew. — —- v. 2o. Aug-»kam mir hier

,,zu Händen, swo ich mich seit vier Jahren
,,befinde.- Esiwäre mir äußerstangenehm-
vwenn ich Denselben eine ganz befriedigende
,,Aufldsung«Ihrer Zweifel wegen des Weise-
,,,brunn"inchenKazungali mittheilen könnte-;

»und würde es höchstvermuthlichgekannt ha-

,,ben, wenn ich nicht bey meiner unglückli-

,,chen Flucht aus Frankreich meinen ganzen

,,Bücherschalz, und eine sehr derrächtiiche

,,Sammlung vvnliterarischen nnd historisch-n
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,,Antnerfungen«hättezurück lassen müssen,die
,, seitdem wohl in alle Welt zerstreut-sind«

,,Alles was meinem, durch meine Vor-

,,maiige Berufsgeschåfteauf ganz andere Ge-
,,genstände geleiteten, nnd jetzo durch Alter,
,,u»fäue und häusige Zerstreuungensehr ge-
,«,-scismäcb.tenGedächtnißVon jenem alten Mo-
,,numente noch gegenwärtig ni, schränkt sich
-,» auf die, noch ziemlich iebhafte Erinnerung
,,ein,

'

daß das Wörtchen Kazungali in
-,«,dem Wessobrunner Codex als Ueberfchrifk
-,,des kleinen Gedicht-, oben auf einem Verfo-
,,Blatt ««)Wirklich- Obwohl sehr verbiichen,
,-,zu lesen war; Und daß ich es aus einem,
,. im übrigen sehr fehierhaften Abdruck des
,, Ganzen , der, wo ich mich nicht irre, in
;, dem Pezischen Thefaun anecdotorum anzu-
,,treffen ist, errathen und ergänzt habe. Ein
i,,-Umstand, aus welchem sich schließenläßt,
»daß vor 50 und mer-r Jahren das befragte
",,Wdrtchen noch- deutlicher rrschienals zuwei-
,,nen Zeiten. Ich habe mir übrigens

· ,-) Der Ausdruck kolio verko bede
zsstkjchenund RheinländmhenDipt
fette von einem Blatt Papka oder Vernammh so
wie die Vorder-sein folium tecta-u heißt. In
unsern durchaus pagimrten Büchern ist- die unge-
kqde Izzlafttseitleschsvworunt- die setaseaber das
Ver-kund «

«:« —
-

.

utrt in der Fran-
vmatik die Rück-
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»das Kazungali ganz einfach durch
,,Canriuncula, Gesang, Gesanglein
,,v—erdollmerscht..« «

Dieseletzten Worte setzten mich in Ver-

wunderung, nnd ich ärgerte mich, daß ich so
lange herum gerathen hatte, nnd auf die ein-

fachlie Erklärung von der Welt nicht gekom-
men war. Diese Worte sind aber auch der

ganze Beweis, den ich für die Behauptung,
man solle den Kazungaii aus unserm rent-

schen Dichterverzeichnißausstreichem anzu-

führen habe —- Eine Erklärung, die, was

allen räihselhast ist, auf eine so siinple Art

zu lösen weiß, nnd trotz der großen anriqua-
rischen und diplomatischen Gelehrsamkeit ih-
res Urhebers doch nichts ais den gesunden
Menschenverstand auf ihrer Seite haben will,
bedarf keiner weitern Unterstützung

Unter allen alten und neuen tentschen

Personen-Namen finden wir keinen Kazum
gal; Herr Ellinger versichert, daß sogar da,
ivo dieser Codex gefunden nnd geschrieben
wurde, Kazungal ein unerhdrrer Name sey;
Und einer unserer gelehrtesten Kenner de-

teutschen Sprachalterthumo, Herr Dr. An-

ton, äußerte schon zuvor-, ans eben diesem
Grunde der Unerhörtheit, gegen mich die

Vermuthung, daß der Name entweder falsch

gelesen oder geschrieben sey, nnd vielleicht
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Nahtivga1H-"Nachtigall heißen sollte «); ja,
Herr Doctor Pan-las fand die Form dieses
Namens so aussallend und so arabischikiingend,
daß derselbe, da noch überdieß Gott darin
vor allen möglichen Attributen das Beywort
des Allbarmherzigen allein bekommt,·auf den

Gedanken gerieth, ob es nicht gar eine Ue-

bersetzungaus orientalischen Quellen sey?
Hier sind nun alle diese Rathsel auf

Einmai gelöst. . j

Indessen war ich doch begierig zu wissen,
ob dem Herrn Geheimen Staatsrath Pfeffel
bcy seinen Vielen diplomatischen Forschungen
nicht noch andere poetische Stücke aus dem

gken Jahrhundert bekannt geworden seyn
mochten, und ob sich nicht von diesem Dich-
ter, da er nun durch die Enrräthselungdes

Kazüngaiinamenlos geworden, gieichwohl ei-

, nigeandere historischeData ausmieteln ließen,

Is) —- Görcis, v. st. Nov. 96. —- ,,Was den al-

» ten Dichter ice-ansah oder Icarungäli anbe-

,,tnsfc- so fürchte ich. der Name ist entweder

» von dem Einsender des Stück-'s an die Herausge-
,,bek der Moll. Beic. falsch gelesen, oder schon
,,qusch geschrieben gefunden worden. Vielleicht ist
»so ein angenommener Name, Nahthxga1i, Nach-
,,tigall; denn sonst schien er Katzengeschrey
»in bedeuten. Es wäre sehr zu wünschen, daß

,-man danI Gedicht aus dem Kloster )W. eryalten
,,ksnnte« n.-s. w. weiches hernach geschehen ist.
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zumal da er hier UT iszep der poera ge-

nannt werde, alo- ob es nur einen einzigen
gäbe? ( ·

«

Hierauf antwortete mir derselbe am 2o.

Nov. 1798. folgendes:
,,Ew. — werden die Verspätungmeiner

,, Antwort u. f. w. Jch wende meine ersten

,,Federzüge zur Hebung der Zweifel und der

,,Unge.wii;he"icenan, die Ew. —- in Betracht
,,des Kazungali noch übrig bleiben.«

,

»So wie ich die Sache ansehe, hat die

,,Rubrik: De Poeta keinen eigenen und be-

,,stimmten Bezug auf irgend einen Dichter;
,,sonde-rn sie ist eine ganz simpie Ueberschrist
»von einem neuen Kapitel des Wessobrunni-

,, chen Colleetatteenbnchs, gerade wie die vor-

,—,hergehendenNubrikem de Menfura ec. Da

«,,der Sammier das geistliche Gedichtdineiw
-

,-, tragen weilte, so mußte er, seiner-Anlage
-,nach, dem Abschnitte eine Auffchrift vor-

,,seizen, die seinen Jnhalt genau bezeichnete;
,, nnd da mochte bey feiner jämmerlichenKennt-

,,niß der lateinischen Sprache die Wahl dersel-

,,ben schwer genug ausfallen, ob es de

,,P0eli, oder de Poetria oder de koeta hei-
,, ßen I·vllte.«

»Mir ist« bey meinen diplomatischen
,,Kreu«izugendurch Bayern ·.kein teutscher

»Dich-teraus dem urenodereytenk nicht ein-

I
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,,mal aus den folgenden Jahrhunderten auf-
,,gefto·ßen,und eben so wenig traf ich in den
,,mir geöffneten Archiven und Bibliotheken
-,,eir. altteutscheo Monument an.- Jn der

,,Domb-ib-liothek zu Freysingen liegen
»sehr alte poetische Paraphrasen der

.,,Psalmen und der Evangelien, die

z,nach der Beschreibung, die mir ein diplo-
,,matischer Schüler und Gehülfe des berühm-
.,,ten« P. Meicheibecks in Benedictbeuern
«,, davon machte- das volle Gepräge von der

.,,Agilolsi-sch,en oder Carolingnchen Periode
,,tragen.. Es war mir die Mittheiiung die-

,,ser uralten codicum versprochen, aber

»meine plötzlicheAbrufung nach Versailles
,,entzog mir ihre Einsichth ,

»

»Ich bedaure recht von Herzen , daß ich
,,mich außer Stand befinde, die Wißbegierde
,,Ew. —- ithücksicht auf den Kazungalinach
»Dero höchsiverblndlichenErwartung weiter

»Ja befriedigen. Vor 32 Jahren würde ich
,,es vielleicht noch gekonnt haben: aber die
,,nnendliche Menge und Verschiedenheitder
,,Gegenstande, die während diesem Zeitlan
»Mein GedächknkßUnd meine Vorstellunge-
,, kraft auf sich gelogen haben, mußten noth-
,,wendiger ·Weise den ohnehin vorübergehen-
,, den Eindruck- den vormals jenes Alterthum
»an Mich gemacht hatte, nach und nach
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,,gänzlichausldschen, und bey meinen »Joh-
,,ren, und mitten unter dem Gefühle des

,,natnenlofen Unglücks, das über mich und

»meine Familie gekommen ist, sammeln sich
,,die durch die Länge der Zeit zerstreuten
,, Jdeen nicht mehr.«

Rührender als dieß war der Schluß, der

hierher nicht gehört. Zufrieden daher. mit

diesen bereits wichtigen Bemerkungen, wagte
ich es nicht weiter, diesen edlen, gebeugten
Greis mitfernernAnfragen zu behelligen,und

durch Erinnerungen an eine schöner-eVergan-

genheit die alte Wunde aufzureißen. Möch-
ten die letzten Tage dieses Forschers noch hei-
ter und froh wie feine Jugend, und das

Glück feines Alters groß wie seine Verdienste
seynl

iDie Fortsetzung im nächstenStücke)
«
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Auszüge aus Briefes
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t.

Nachrichten von einem nlten Familien-Ar-
-

chiv, von Spuren der Druidm »inDeutsch-·
-

fand und Anekdotetkaus einer Chronik

a.
« .

» Gunsenbausenk j.«FebI·.-1798.
Die angenehmenStunden, welche ich Bra-
gur verdunke, haben den Wunschjusmir er-

vyegh sey es auch nur durch Kleinigkeiteth
Winke operguten Willen, dazu beizutragen.Ich
hin Sokday früh aus Neigung zu diesem
Staub bestimmejvordemdessen Theorie, die
von Jghr zu Jahr»zunimmt, in der Jugend
wenig Zelt IUV Etlekthg der schönenWis-
senschaftenübrig läßt; auch hat mir das
Schicksal Fort jeher eine so unruhige«oft mit
BerufsgeichäftenüberhäufteLebensbahnzu-

4. Band s. St. R
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getheilt, daß ich den Musen nur wenige, und

immer sehr unterbrochene Augenblicke weihen
konnte. Indessen war Alterthumskunde, be-

sonders alles dessen, was in die Geschichte,
Entwicklung der Verfassung, und Sitten-zer-

änderung Teutschlatids, Einfluß hat , immer

mein «-Liedlingsstudium«,und »ichunterließ-nie,
in den verschiedenen Gegenden, wo mich
mein Beruf hinfühtte, alles aufzusuchen, wa-

daraus Bezug hat; nur fehlte mir leider meist
die Zeit es zu notiren, gehörig zu untersu-
chen, und wo es schriftliche Denkinäler nea-

ren, zu benutzen. So. ging es mir zum Ben-
spiel auf einem Marsch durch das Sächsische

Vogtland in dem ohnweit Plauen gelegenen-
einemHerrn v. Feilitsch gehörigen,Dorfe Kur-
wltz. Dieß ist ein Stammgut der Familie,

welche ihre festen Schlösser in der Gegend
hatte; da aber das Wohnhaus in diesem Or-

te nie befestigt war, so hat es sich bey allen

Kriegen und Zerstörungenunversehrt erhalten,
und mit ihm das uralte Familienarchiv. So

viel ich erfahren habe, enthält es hauptsäch-
lich die ununterbrochne Lebenslteschreibung al-
ler Deseendenten eines v.Feilitsch, der, wenn

ich mich nicht irre, im täten Jahrhunderte
lebte, einen der größtenKreuzzügemiunachte,
und mit dessen weitläuftlger Beschreibung
den Anfang machte« Es ist hernach bald
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durch die Herrn, bald durch die Hauspfaffem
»rh·eilsteutsch, theils lateinisch fortgesetztwore

den, und reicht in Hinsicht der Geschichtse
erzählung bis zur Reformatiou. DieserSchatz
liegt dort, sogar in der Gegend unbekannt
und unbenutzt, und ich entdeckte ihn nur

durch Zufall. Die gleichfallsununterbrochene
Reihe von Familiengemähldenvon dem Kreuz-
herrn an, welche theils in den Zimmerm
theils »ausder Fluhr und deen, dem Vermo-
dern nahe , herumhängen, erregten meineAufi
merksatnkeit, und der sehr gefälligeBesitzer
versprach mir die erwähnteFamiliengeschichtek
gegen Revers, im Original zuzuschickem um

Geh-auch davon zu machen; allein, wahrschein-
lich hat er es vergessen, und mir fehlte es

immer an Muße und Bestimmtheit des Aus-
enthalts, um ihn darum zu niahnem so sehr
ich überzeugtbin, daß man Vielleichtdarin

wichtige Nachrichten hauptsächlichin Rücksicht
der Kreuzzügesinden würde. Vielleicht haben
Sie eine Bekanntschaft in Plauen? Jch bin
von der Gesälligkeit des Besitzers gewißüber-

zeugt, daß er sich ein Vergnügendaraus ma-

chen würde, dieses Denkmal des Alterkhums,
besonders wenn es an Ort und Stelle ge-
schehen»könnte-W Benutzung für Bragur
mitzutheilen ’). —- s

R 2 l

s) Ganz aewiß wurde ich TM dieser Nachricht schka
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b; «

Das im FürstenthumAnssach gelegene
EGebürgejder sogenannte Heineni oder Ha-
-nenkamp enthält mehrere merkwürdigeAlter-

xthümer der Römer nnd spätererZeiten. Sehr
Tauffallend waren mir die viele-» nahe b«eysam-
Tmen gelegenen Ortschaften: Hohentruidingen,
Wassertruidingen, Altentruidingen und Treitchts
-lingen, die in ältern Urkunden alle Drnhee
dingen und Druidingen geschrieben werden.

an allen alten Schriftstellern, welche von den

hiesigenGegenden schreiben, fand ich die Meij-
nunge daß diese Oerter ihren Namen den

Druiden zu verdanken hätten; besonders ist
Falkenstein in seinen NordgauischenAlterthü- ,

smern, die ich aber just nicht den der Hand
habe, sehr weitläustig darüber. So wenig
Falkenstein als untrüglich angenommen wer-

sden kann, so gründen sich doch die meisten
Lseiner Nachrichten anf Volkssagen, und in-

sofern verdient er hier wohl einige Achtung.
Ich erinnere mich nicht aller seiner Beweise,
wohl aber des einen ,«welchener aus dein so-
genannten Druidenfuß, oder den in einander
«

Gebrauch gemacht haben- wenn ich nicht noch so
viele ältere Versprechen und Aufsäse in erfüllen

und tu vollenden tiättr. Ein interessanter Auszug
aus diesen Fam—itiennachrievten aber wird zu jeder

Zeit für Beamte- wtukommen seyn.

J-· ..

« i OR-
»

XI
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gefchobenenDreyecken fährt. Woher kommt«

diefer Name unter dem gemeinen Mann-
wenn nie Druiden in Teutfchlaud waren?«)——-.
Auffallend ist es, wie häusigman dieses Zei-
chen ln den Gegenden des Hattenkamps noch
als Verzierung angebracht sieht. Woher nennt

der gemeine Mann alle Hexenmeisterund

Hexen Truten? -,- Ein in der Gegend von

Deberndof besindlsicher Altar, der seinen
Schneckensteig, Schalllöcher, und Vertiefung
oben sauf ver Mitte noch ganz erhalten hat,
ist beym Volke unter dem Namen Trute n-

stein allgemein bekannt. Die bekannten
Muckendorfer Höhlen waren ehemals heidni-
sche Verehrung-blähe, dieß beweistder-Altar

in der« Wilzenmühlez dessen Platte Von einer

andern nicht in der Höhle besindlichenStein-

gattnng ist, und unter welchemmansUrnen

und Merkmale geschlachteter Thiere studen-
CDleß sind nicht die Höhlen, wo die incra-

stilrten Knochen gefunden-werben.) Einsicks
zgckim Felsen gehauener bequemerWeg,1wel«-

chek vom Fuß des Bergee.bis zum- Eingang-
der vordern sogenannten Oswaldshöhleoder·

sk) Hier darauf in einer Anmerkung zu antworten-:
-

gestattet der Raum nicht; indessen-lst die eigenev
Erklärung- die der Hm Paß km Vekfpkg dieses
Schreibens aussiellt, beylallswerch, und verdient

gewiß MI- näherePrüfung der Forscher-.
"

.

. lGr.
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des hohlen Berges führt, und nle zu etwas

— anderm als zu Ersteigung der Höhle gedient
haben kann, da er an der steilen Felswand
endet, ist beym Volk durchgehendes unter dem

Namen Druidensteig bekannt, und alle Ein-

wohnerdortiger Gegend zeigen am Fuß des

Berges und Anfang des Weges den planirten
Fleck, wo das Druidenkloster gestanden haben
soll. —- Eine auf dem Hasselderg befindliche
Höhle ist durchgehende Unter dem Namen

Druidenloch bekannt-— Woher alle diese
Benennungen und Traditionen? —- Die im

zwehten Theile von- Bragur enthaltene Be-

schreibung und Geschichte der Druiden hat
mich auf den Gedanken gebracht , ob nicht
vielleicht einige lieh ihrer Vertreibung ans

Caledoxismin diesen damals gewiß sehr wil-

den tinzugänglichem und durch die beständi-
gen Kriege der Schwaden uiFFranken

ent-

vdlkerten Gegend, Schutz gesu-·t haben. Daß
diese Gegenden mit England in genauer Ver-

bindung waren, beweiset, glaube ich, einiger-
maßen: daß alle ersten Lehrer der christlichen
Religion in hiesigenGegendetl,als der heilige
Wunibald, die heilige Walpurgis , der heilige
Osmaity der heiligeSola und mehrere andre-
deren Namen mir entfallen sind, nach dem

Zengniß aller Nachrichten Engländer waren,

welches man doch von andern Gegenden, so
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viel mir bekannt ist, nicht findet- ’Bedenk-

sich ist mir dabey, daß nach der allgemeinen
Tradition Treudlingen, oder Drnidingen von

. den Hunnen, nnd folglich im sten Jahrhun-
dert, also vor der gänzlichenVertreibung der

Druiden aus Großbrittanien, zerstört wurde.

Daß die ZerstörungUnd ehemalige beträchtli-

che Große der Stadt nicht bloße Tradition

sey, beweisen die .Fundainente, welche man

überall längst »der Altmühl über eine Viertel-

stunde weit bis zu dem Weiier Gestatt fin-
det-» Dieses Weile-: soll das einzige seyn, was

von der Wirth der Hunnen verschont blieb,
und hiervon den Namen Gestatt erhalten

haben. —- Sollten vielleicht beyiden öftetn
Verpflanzungen teutscher Völkerstammeüber

den Rhein nach Galiien, und galiischernach
Teutschland im Isten Jahrhunderte, mit den

letzternDruiden in die hiesigen Gegenden ge-

kommen seyn? Falkenstein hat, so viel mir

bekannt-, ein eignes Werk: » Der Druid en-

fuß am Hatt-ent—amp oder NordgatW
geschrieben,vwelches mir aber noch nichtzu
Gesicht gekommen ist."-k- -

«

(

Ich bin übrigens weit entfernt, auf dqs

Gesagte und Folgende einen Werth zu legen-

c-

Da Braga und Hei-modesich»auchtiber
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Sittenund Gebräuche ers. der ältern Zeit
ausdehnt-, so. könnte folgende Anekdote viel-

leicht; einigen Werth haben, die ich kürzlich
beym Blättern in einer geschriebenen Chronik .

der Mark Brandenburg fand , die ich besitze.
»Als ,1499 die Stadt Frankfurt an« der Oder

»dem EhurfürstenJoachim dem l. gehuidtgeh
,,hat ein Stadtjunker daselbst, des Geschlechts
»ein Belckow in Sammeten Stiefeln
,,mit Perlin gestücke.t, dem Charfürsten
vom Stiegerseif haltend, an der Seiten gan-
-.,.gen, und wo. der Herr hingeritten, auch
»durch dens tiefsten Koth gangen. Es sind
» aber die Belckowenso reich und prächtigge-

,,wesen, daß sie eigne Trompeter gehalten,7
»und wenn sie vom panqnetiren unlustig ge-

»wese.n,·haben sie, zu vergaß-sum Marktta-
» gen in den Wochen mit den Pferden durch«
»die Topfe gere-nnet,- dieselben zertreten, baur

»-bezahlt.. Und wenn die Pferde erhitzet und

,, schwitzend—worden, für die Stadtkelier ge-
,,ritten, und dieselben mit Maivasier gegos-
-,i·e.-nund- .g-ebadet.«.

«

Die Chronik ist von

1597 ziemlich hochteutschgeschrieben, doch aqu
fallend,- daß das Wort trefflich meist im

üblenSinn gebraucht wird. Z. B. treff-
liche Bosheit verübt, trefflich große
Pest, Brandschaden ic. Jch erinnere
mich,»daßdieß im Planken-schenvom gemei-
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nen Mann in der Mark noch geschieht. Jst
dieß Provineialismus dder Eigenheit des Alt-

teutschenT qk)—- Als 1412 Markgraf Frie-
dr.«ech,nachmahliger erster Chiirfürst aus dem

sollerschen Hause nach der Markt kam, nann-

ie ihn dex Märkische aufrührische.Adel, den
Nürnberger Tand; es ist dieß also eine
alte. Erfindung. —- Die Chronik enthältnielzk

me ziemiich
«

interessante Anekdoten.

Graf v, Götzen,
Pittmeister des Ausbachischen Hufaz

esnkBataiiidnsz

Ri« So "

.

T

Ein Ward phnweieWeisenan fort noch
- der Dividenhainheißem

«

s) Antwort: Nicht Provinciaiidnznö-sendet-nwirklich
Ananias-. Trefflich, aic treffentich —- be-

deutete ursprü ich alles, ipas in seinerArt groß,

wichtin und ringend war. Man sagte sogar
eine treffliche Port-, eine treffliche
Seh-ich statt eine große, dringende Noth und

Schutt-. Uebrigens ist sehe iesenswerth-. was Ade-
mug in feinem

«

Wöeterbuche unter diesem Artikel
aber die vepscviedeneBedeutunnv und Abteitunq die-

ses Wortes gesagt hat«
-

Gxg
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2.

Eine Berichtigung.

Helmsteidt, Ian. 1798.

Der Uebersetzer der Nachrichten Abulfedas
von den frankischen Kreuzzügen im heiligen
Lande behauptet in Braga und Hermode Il.

2. S; 56, daß unter den Römern Franken zu

verstehen sind. So oft von diesem und an-

dern orientalischens Sci)riststellern, die von

dem gedachten Zeitranme handeln, Römer er--

wähnt werden, so sind darunter nicht die

Franken, sondern die Unterthanen des By-
zantinischen Kaiserthums oder Griechen zu

verstehen, wobey aber nicht geläugnetwird,
daß· sey einem Rdmischemd i. Griechischen
oder Byzantinischen Heere, auch Franken ent-

«

weder einzeln oder in ganzen Corps befindlich
gewesen seyn sollten.

"

,

.

"

z Brune.

.- Z.

Die Minnelieder des Wolkenstai-
ner--’-s mit ihren ursprünglichenMelo-
dien nach der jetzigen musikalischen Zei-
chenlehre.

Wien , 29. März 1798.

Die gieichzeitigenOJTelodienzu den sämmtli-

chen Gedichten eines Minnesmgers aus dem
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14ten Jahrhundert, sind, wie ich glaube, in

ihrer Art eine so merkwürdige Erscheinung-,
daß ich mir schmelchle, den Freunden musica-
lischer Alterthümer eine sehr angenehmeRachk
richt mitzutheiien,«wenn ich ihnen anzeige,
daß die k. k. Hofbibliothek in Wien

diese Seltenheit besitze. .

-

Der Dichter, welcher Unter die-bisher

noch nnanfgefnndenen Minnesinger gehört-,

war ans dem adelichen Geschlechteder Gra-

sen von Wolkenstein, nnd das ganze Lie-

dekbuch führt, nach des Verfassers am Ende

selbst beygesügterAnzeige, den Titel: Du

Wolkenstainer.-
Die Notirnng verschiedener diesen-Melo-

dien enthält von der Longa bis zur-.semifufa,
alle übrigen Formen des Figuralgesanges, und

dienet zum Beweis-: daß die teutschen Sän-

ger des 14ten Jahrhunderts nicht mehr (nach
einiger Meinung) sich bey ihren Reihen, No-

manzen und Liebesliedern , nach Weise der

vorhergegangenen Tronbadonrs, Minstrels und

Fidler ec; der ganz ungeschminkten Grego-
rianischen Manier bedienten, sondern,daß
unser Eompontst die neue Schule des Mu-

ria', nach allen Regeln des Figural- nnd

Mensumlgefanges in seiner Gewalt hatte; da

seine Melodien neben den kraftvollen Schrit-
ten des Chorals, nicht selten eine) Geschmei-
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digkeit in ihren
«

Wendungen, Einschnitten,
Absätzen und Schlußfällen ec. wahrnehmen
lassen, die zusalien Zeiten das Eigenthum ei-

ner nur sehr geübtenKehle bleiben werden.

Um das hier Gesagte zugleich mit gülti-
gen Beweisen. zu unterstützen, habe ich 12

dieser Melodien in unsere gegenwärtige musi-
kalische Zeichenlehre übertragen-,mit-Harmo-
nie begleitet, und im Takt eingetheilt

·

Herr Gottlieb Leon hat die Uebers

setzung des Textes in die moderne teutsche

Sprache nebst dem dazu gehörigenCommen-
tar der alttentschen Tundart übernommen;

«

und beydes, sowohl die- alte Musik mit ihren
Rotengattungem als auch die beyderseitigen
Uebersetziingewwerde ich die Ehre haben, ehe-
stens dem musikalischen Publikum vorzule-
gen. -

DaeMehrere hierüber,«so wie Vornänn

lich«das gelehrte Urtheil des- um unsere va-

terländischeDichtkunst sowohl," ais-auch um

. die Literatur überhaupt so verdienstvollen

Herrn Hofe. Denn-, (in dessen Fortseze
znng der Commentarien der k. k.

Hofbibliothek in Wien, die ehestens er-

scheinen werben) dem man eigentlich die Auf-
sindnng dieser seltenen musikalisch- poetischen
Handschrift zu danken hat, behalte ich mir
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vor, in einer näheren Anzeige derseibenbe-
kannt zu machen-»

· —

Carl Leopold Rdllig,
Ossreiat an der s. k. Hofdihuothes in

Wien.
«

sk.

NcUe'AUsggbedes Rhabanuä Meint-us

. Regensbnrgzv I- Aug. Ison

Herr P Kospmann SMftI- Verfasser
des äußerst-gründlichenWerkes über das Em-
meranische Evangelienbuch ika noch hier, und

,

war vormals Btbttochekar der-, besonders iii
Mannskripten sehr reichen Klosterbibliotheh
unter denen noch verschiedene gelehrre Män-
ner leben. Kürzlich ist einer gestorben , und

hat eine- vollständig im Manuskripx ausge-
arbeiteteAusgave des Rhabanus Mau»
rus mit Kommentar m 6 Foltobändenhin-
terlassens Der Tod übereiltes thu, ehe esr

noch verschiedene Subsidten, sz die »sich
besonders Von England aus-, Hoffnng mach-
te- VergleschmUnd benutzenkonnte,« daher ist
der letzte Theil seines Werke-. in,Verg(-tch
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mit dem ersten etwas dürftig ausgefallew Um

diese Lücke zu ergänzen, trug er auf dem

Todtenbette einem seiner Mitbrüder die Her-
ausgabe auf, welche aber durch die Kriegs-
unruhen und dadurch veranlaßte-—dringendere
Geschäfte auf einige Zeit verschoben worden

ist.
v. Sekend.

. f.
X

Noch ein Beytragzu der Geschichteder

Guillotine.

Riga, es. Nov. 1797.

Die GeschichtederBeatrice Cenci, die-

, fes bedauernswürdigenSchlachtopfers der Wol-

lust und des Eigennutzes-, ist allgemein be-

kannt. Sie wurde im Jahre 1599. zu Rom

öffentlichals Vatermörderin hingerichtet, und

ihr, der Sage nach, am Morgen der Hin-
richtung von Guido-Rein gemahltes Bild,
ist in unzähligenKopieen in den Händen der

Kunstliebhaber. »Die Nachrichtenvon diesem
unglücklichenMädchen weichen sehr von ein-

ander abz ja in Rom zweifelt man vielleicht

aus Ursachen sogar an der Wahrheit der gan-
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zm Geschichte . Am zuverläßigstenmöchte
darüber denn- doch immer ein gleichzeitiger
Aufsatz seyn, der sich in der Bibliothek des

Hauses Colonna befindet-, und von welchem
— ich eine Abschrift nahm. Der Titel ist: Re-

lazione della morte di Giaeomo e

Beatrice Cenei, fratelli, e di Lu-

crezia Petroni Cenci, loro madris

gna, particidj, in Roma li II. set-

tembre dell Anu0.1599. nel politi—
ficato di Clemeyte YIIL Aldo.
brandini, feguita in gioknoai sah.

bato matina, irr-Pause s. Angelo.
Jn diesem Berichte wird die Hinrichtung der

genannten Personen sehr umständlichbeschrie-
ben, und es wird daraus sehr wahrscheinlich,
daß diese mit einer Art von Guillotine

vollzogen worden ist. Jch setze die hieher ge-

hörigenStellen im Originale her. Von den

Anstalten heißt es anfänglich: La mattan

fix polio in ordine nella sPiazza di ponto
s. Angelo un gran« balco con ceppo e manL

mir-. Die Mutter besteigt die Blutbühne

zuerst, non fapenda perd co e accommos

darli al Patibole domandd nd Adam-u-

dro, Primo bojth cofa dovelke kare? Allo-
ra il carneftce le rilpofe, ehe avelke ca-

valeata la tavoletra del ceppo, e

ehe fopra di quella fi liepclelfe.
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AuszügeausszBkiefeitH
Ella perö e eovfufa della vergognåed ijiis

pedite dalla grolkezza della- yitaz ! lieb-Bd
moltimmb a trat-re uüwgamba a oavallti

di qxiella tavoletra, e maggjörmenteebbe

a· ludare nel alzarli Pet· adeommodare Iä

telia alla maunaja.
- Il fuo rilevato Jpettd

non gli Permetteva di ben aggiulfare
Il 00110 fopr«a«un leghettcs, .e Percid
dovette szloikrid grau kdolore nell’ adabtarlo
e vili eonfumd ancora lungo tempo, ed

ellendo la tavola non piü larga di un Fal-
mo, ella li litaccid tutto il petto nellY ad-

conciarii il lend dai lati. Finaljneyte gli
ku recifax Ia tefi·a. — -"— Riadattacili del

boja gli ordegni (WelchksAlberti mit cofa
aktiHciofa, ftrumentio attiiiciofamente odij

polio erklärt) andette a Frendere Beätxice.
Der Henker bindet ihr die Hände, üud sie«
- ella lhlj ful Falco eon tanta franehezza,
come Is- setzt der Verfasser sehr näiv hihzll
.- le ne falle liata Pratichilllma. Caval-
ed in ün baleno la tavolettå, e Pole
il collo forth la marman adactåw doli då

fe läsle -«- —- Hvalmente fix fepakata let

tefta dal bufca Bernakdd Cendt wird

nach der noch vor kurzem in Rom gewöhnltk
chen Art mit einer Keule hingerichtet, gl;
furono ligate le gambe al tavolettcj del

baldosssprele qujndj il boja la mugzuolå e

. gli
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gli dFttea due« mani ilfptimooojpo nella
tempxa deftkaz Pet cui caduto radoppid
cmque o lex altre mazzuolate. Poliagli
da Pol Ia mazzudla fotto il colle, «un gi-

nocchto ful Fettko, e Feltro fulla fronte lo
. »

.

- x -

lcanno , et torto glkaPn II Fette cou uns
accetta e lo lquarto. .

,

Friede Irdecü«ii·g.

.

PFLBaud- 20

.
.

· S
i
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Vker mischtesAnz eige n.

l.

·Ebrenrettnng
der

Teutschengegen den französischenVandalis-
"

mus. .

m. L. Z. Internal-n 1797. Nr. »Z. Iz. SepU

«Jnmeinen unlöngst yet-ausgegebenen Frag-
menten aus Paris, im vierten Jahr
der französischen Nepublik, habe ich

- ein Unrecht begangen , das bis jetzt von mei-

nen öffentlichenBeurtheilern übersehenward.

Jch möchte es gern wieder gut machen, und

klage mich deswegen öffentlich selbst dieses

Fehlers an:

Die Greuel, deren sich die Franzo-

sen in den Jahren 1793 und 1794 durch
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Vernichtmig nnzähiicherWerke der Kunst und
des Genies schuldig machten, sind vonfraw
zösischemGelehrtemdamitsie doch einen Na-
men für dieses Beyspielnnd namenlose Un-

wesen ersannen, Vanckaiisme genannt. z«An
der Spitze dieser ·

renolutionären Sprqchneue-
rer steht mein achtungswürdigerFreiinf Gre-

. gekre, in seinem Rapporr Iur les delikat-ti-
ons operåes par le Vandalisme et furle
woyevs des les reprimer, du« 14. Fructidor
Pan 2me«.tle-.ln Kåpuhlique.s—- Das na-

menlose Unwesen der Franzosen habe auch- ich
m- mehreren Stellen meiner FragmenteBau-
daliemus genannt-s— Jch erkenne, hierin
unrecht gegen ein deutsch-es Volk-gehng
Mk zu haben, und widerrnfe hierdurch-öf-
fentlich. : · - :

Es ist Pflicht-«»eines- Te.utschen, das

tentsche Volk die Vandalen gegen die

französischenGeschman Vertheidigewweiche
die ,-- in der ganzen - XZLJZeltgeschichteunerhörte

Barbaren-. ihrer Landsleute, »der Zeitgecwssen
gez philosophischenIscen Jahrhunderts , jeug
mit .«ewigerSchande gebrandmarktefset-sic-
rnngswuch gegen Kunstwerke, mit dem Na-

men Vandelisme treffend zu benennen »ge-

gianbt haben. Ihnen muß es laut« gesagt
werden- daß diese, ein- teut sches Volk enti

ehrende Benennung, der »Sei-che,weiche sie
2
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»· bezeichnen soll , ebenk so ntiangetnessek-’alean

sich selbst von den-Erwiderte leichtsuinig ge-

wählty und bloß auf die gemeine Sage nnd.
den grundlosen Glauben gestutzt ist.

«
— ss

Man kann es jener nicht längnem daß
die teutschen Völkers,«H-welcheJtalien im fünf-
ten Jahrhundert Tuberzogem und namentlich
Kuch·Ifdies Valldalscsan VUUchLDSMTTehernen

Schnees-der- ErosereM dort Raub-, -Erpkc.f«
fangen-und Plünderungen begangen -·«haben.-
Dies-e Barbaren wollen wir« nicht«-mit deni

Geist sdes genauere-Und tin-it dem rohen bloß

kriegerifchenCharakter-dieser Völker entschul-
digen·,ywir wollen sie nicht- um ihr scheußlie

cheeexAnsehnzusmildern-,- mit so vielen ähn-

licheaneysplelenim nssrrers Zeit- von; Völkern-·

die sich rühmen in der Kultur hoch über-je-
nen zu stehn,---parallelisiren-.s-"«

";«-
J. .« Aber wir Teurschen läugnen.es,s daß-die

Vxnndalen solcher V·erbrechen,s at- womit

jeneBenennung-Ader französischenGelehrten
« siefxbielasteu with schuldigsind. Nie-haben

sie ins-Italien Werke der Kuiist-,urid:·beson-
ders- solche,s Neumit idem Namen zdes Alter-
thnms gesternpelt««soadurchgeheiligt- waren
und s:Jal)rra’usendenangehöreens,.-sx

-

vorsetzlich
ve.rnlchtet.«

"

Jn dem eroberten Italien-Mk
ben sie:nie solche«:sg-ränlicheZerstörungenerere

Abt-»als die barbarlßchenHorden der Fran-
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Dosen-, von brutaler Unwissenheit- politischer
RAferevsk Eigennutz- Wucher nnd Raubsnchk
umher-getrieben, in ihrem eigenen Va-
terlande nnzählicheverübtenz wo sie Bild-
faulen der—Könige und Großen zertrümmer-
ten, die trefflichsten antiken nnd modernen

Statuen und andre Denkmäler zerschlugen
oder verstümmelten,kostbareBücher und sel-
tene Handschriften- Sammlungen entwandten, .

sie für elende Preise verfchlenderten oder ganz
vernichterem Sammlnngen alter nnd neuer
Münzen elnschrnelztem Kabinette non» ge-

schnittenen Steinen stahlem mechanischeKunstk
werke zerstückelten-IGemählde zerschnitten
nnd verbrannten. Das alles sind erwiesene
Thatsachem welche Gregoire in- seinem
Bericht namentlich anführe. —- Paßt auf
diese französischenRäuber nnd Schauder
der schönstenWerke der Kunst und des Ge-

nies, die Vergleichungmit- den bessern Van-
d.ale-n? —.. Sie-,- diese Vandalen, zeigten

sich im Gegentheilals Kenner und Verehrer
oon Kunstwerken. Was that denn einst der
Vandale Genferich andere-, als-was der

kühneSieger Buonaparte jetzt thut-. als
er; auch Roms Bestegek, Dort eine Masse
Kunstwerke einpacken-Und das einst non Rö-

mern gepkülidelteGriechenland an Rom rä-

chend- sie nach Carchagoaberschiåenließe
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Seine Schuld war es ja nicht, daßein Schiff
voll Statuen aus«dem Meer nnterging. Vor-

sichtiger, laßt Buonaparte die italienischen
Kunstwerke auf Wagen nach Paris führen.
—- -s- »Wer dem Meister« —- so gebot-ein

— Gesetz-der Varini, eines Vandalischen
Volks —- und was beweiser mehr den em-

pfänglichen Sinn und das zarte Gefühl die-

ser sogenannten Barbaren für sanftere Kün-

ste? —-

» Wer dem Meister auf der Harfe
z,die Hand verletzt, sdeß Buße soll viermal
-,grö.ßerseyn, als die für die Hand bei-Lehr-
;,«li«ngs.«S. in Klopstocks Gelehrten-Res-
publikt Das Recht desVortreffiicheih
—- Wie hoch steht dieses Volktiber die ra-

senden«Barbaren in Frankreich, welche ihre
vakeriandischenTempel der Wissenschaften be-

stürmken, ihrer viele verheerten, nnd selbst
die ehrwürdigenPriester dieser Tempel mor-

detenL —- Jn der That, Schstdzer hat
recht, der mir unlängstüber dieses Unwesen
schriebt ,, Die Welt - Barbaren - Canibalem

»und -Bestialitäts-Geschichte tiefere kein Fa-
,-,ctum", das hierin alte Dinge mit neuen pa-

,,railelistrte, und zum ersten Mal habe Sa-

,,lomo mit seinem ·nil novi luh lole un-

,.,recht."«·
«

» Jch wünschedurch diesen Widerruf eines

selbst begangenen Fehlers, einige vorzügliche
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rentsche Schriftsteller-. welche bey der Er-
wähnung der

, berspiellelenVerwendet-Fran-
.zosen, eben dieses Wort, Vandaljismus
gebraucht, und jene damit bezeichnet haben,
zu einer ähnlichenErklärung zu veranlassen,
damit die Schriftsteller-seiutorität,m deren

Besitz sie sind; nicht andere auchzur Unge-
rechtigkeitverleite.

«

-« «-

-

v. Jnsder französischenUebersetzungmeiner

Fragmente- die- der GeneMDiüMsoursiez
unter weinen Augen b«eaebeit"er,.-nüd«sienäch-

stens herausgeben wird, habe ich die-) diesen

Gegenstand betreffende-h Stellen meiner Ur-

schrift geändertj zugleich den französischen
Gelehrten, bey welchen-die Benennng vag-

dalisme fast allgemein geworden ists, darüber

eine Erklärung gegeben, und sie erlnneri, ge-

recht zu schns
«

"

·

«

Hamburg, im August -

1797-

·F. TJ. L. Meyer-«
-.Dr.. Wenn-ern

—-..-.--...
-...·. »-
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IXHi KropstocksHeriyuiwsfchkachir
»

- ins Französischesübersetzt.
- fS. Allgem. ·Zeit. Isoo. 27. März. Nr. 86.)

Mit- spsonderemPergnugen liest man itzt
in den Pariser Zirkeln, wos«:inan sich über-,
haupt mehr als sonst um teursche Literatur

bekümmert-,seine so eben erschieneneUeber-

setzung von-KlopstocksBardiet: H e r m a n n s-

schlach:t,»dieder B. Erneuer- einst Klop-
stocks Zöglingund Professor in Kiel, itzt
Buchhandlerund Buchdrnckerin Paris, be-

arbeitet und herausgegeben hat; Mercier hat-
te ihnspbeiuogemProben davon im Lycde
Repixhligain vorzulesem Jtzt erscheint alles,
mit »einer ausführlichen Einleitung begleitet-,
worin Cramer, der vor zo Jahren das Ge-
dicht selbst in Klopstocks Seele entstehen sah,
manche interessante Bemerkung über den teur-

schenOssian-— so neunte er Klopstock—-und
den germanischen Buonaparte —- dieß ist ihm
Arminlus —- in seiner eignen Manier auf-
tlscht. Bekanntlich wollte Glut dießHelden-
drama selbst eomponiren, und auf dem Wie-
ner Theater aufführenlassen. Er fang schon
seinen Freunden einzelne Stücke seiner Com-

posttion vor, als ihn der Tod überraschte.,
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Nun werden dieTeutfchen das Sublimste ih-
rer sdramatkschsni Gedichtesk das - viele sogar
nicht einmal nennen hörten,s durch die Ue-.

hersttzuvg MS-Fravsösifcheerst wieder kennen .

zu lernen anfangen.

Z- «

s : St«t"»:uffoT
·

’

keine rent«f««cheGern-org
(-S. Erfan gel. Z. ty. Märkngozd

»

In der Sitzung der Charf«Akadewie ngtzkn
chekWissenschaftenam Z.v Febr. wurde zuerst
eine you dem HerrnKanynikus Johann Wol«
in Nortrn der .Akademie überschickte,histo-
risch-kritischeAbhandlung über den Stuf f o

Vorgelesen Nachdem der Herr Verfasser die

Zeugnissedes Alterthums und die T adicionen
-

der neuern Zeit über die Existenz"d·irsesnn-

gebcichDeutschenGehen-- Namen- S. tuffoi
dekzbesdndersauf demEichsfeldeund nament-
uch auf dem Stufrnberge verehrt worden seyn
spa, sorgfältigzusammengestelltund kritisch
geprüfthatte- siel endlich das Rckuträtda-

hin, daß die alten Teurschen feinen
Gott Stuffo gekannt hartem-sondern
daß Derselbe Vielmehraus Mißverstandund
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andern Ursachen entstanden sey. Diese Abs-

handlung, die sich zugleich über die Mytholoe
gie der alten Teutschen überhaupt verbreiter,
wird" nächstens in den Akten der Akademi-

gedruckcerscheinen. «

-

4.

Göttin Buroniua.«
·

Preisausseizung.

Zu Domburg aus der Zeelandischen Jnsel
Walcheren fand man vor einigen Jahren
einen Stein, worauf einer Göttin Buro«ni-

na Erwähnung geschieht. Wer war diese
Gottheit-—die von den alten Bewohnern oder

von daselbsk wohnenden Fremdlingen unter

diesem Namen verehrt wurde? Finder man

von ihr noch sonst einige Spuren?
Aus die Beantwortung dieser Fragen hat

die Gesellschaft der Wissenschaften zu Vlies-

singen eine silberne Medaille gesetzt» Die
Concurrenzschristenmüssen gegen den 1., Jan.
1803s in holländischer,lateinischer oder frank-d-
sischerSprache an A·Dryfhpur zu Middelburg
eingeseudet werden. ( As L. z. 1802. n.

ApriU
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- — ff
«

«

Ueber die altteutfcheGottheit Moll-«

Unter dieser Ueberfchrift enthält der nllgee
meine litterarische Anzeiger vom Jahre 1800,
Nr. 191 eine Beurtheilung dieser., im Bra-

gnr B. VI.«anfgestelltenGottheit.

Jeder VernünftigeSchriftsteller hat eine

gründlicheBeurthellung feiner Schrift gerne,
und jede wohigemeynte bescheidne Sen-erharrt-
spng wird Uydmuß ihm willkommen seyn —-

So auch mir« . Jch lasse mich mit Vergnü-

gen belehren nnd bin dankbar dafür-. WEUU

M gegebeneLehre Wahrheit enthält. Wäre

das auch einmal nicht, so erkennt man doch
den guten-Willen ·

.

- Der Beurtheiler jenes Auffatzez ühep

Weil-, Herr Doktor Nühs, hält das erhal-
tene Bruchstückdes alten Mindre-Liedes für

christlichen Ursprung-, zweit-etc an- Wom-

ExlstelläUnd sucht dieses zu beweisen. Seine
Gründe« deren einige nicht ganz Unwschrig.
.scheinen, sind folgendes

I) Das alte Lied sey eine bloßeFreu
densBezelgnngäber die Aerndte. «-
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2) Der Aberglaubedes Volks gründe

sich mehreneheiisaus ein aites Herkommen-—
weil dieVäier es sagten —- nnd leite den Al-

terthumsforsschersoftmaien irre. -;-

Z) Die Sprache des Liedes sey. neu und

nicht ein aites oder veraltetes Wort sey
darin. . .

-

-,
sp

«

-

4) Es fänden sich christliche Jdeeen im

Liede-; i. B. "«,,up’-en-Holte wäßt :c.«-·

. f) Dieses bewiese hauptsächlichdie Stelle

,,hei is nich darn« (E-r ist nicht gedol)ren)
weil alle heidnische Mychoiogieen eine Theo-
gonie hätten. . .

O Dies christiichenPriester würden-sicher

dieses Lied, wenn es heidnischen Ursprungs
.

wäre, vertilgt und nicht so gelassen angehört

haben. . -T’·.—««. .

Dieses sind ohngefährdie, als Bew eis e

vorgebrachteni wichtigsten Einwürse, sdietHerr
Dr. — Rühs meinen V e entnehme gen entge-

gen stellt. . .

ad I) Wenn das Lied , weiches icheecht
gerne zugestehe, auch nur eine Freudenbezeii
gung ist, was hindert das seinem Alterthnm?
—- Die Sensemnusik ist in. meinem Aussatze

.nicht ais ein Beweis des Alterthnms jenes

Aerndkeiiedesi nicht als urakte heidnischeMu-

sik aufgestellt-erwidern nur-Linie erzählewar-
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heu, weil-« esse geschieht. :"«.Herr-Dr.-Rüh-
hsat mich hier nur verkehrt verstanden, oder

vielleicht mit Fleiß willkührlichgedeutet. Auch
das ist gut, wenn man diese Sensenwufik an
mehrern Orten- vernimmt;

«

iloxkufkkmqu gis

mehrern Orten vielleicht-auch·.s.W-oid-Sdazu-
oder auch-nicht«Dieß sage-Herr Rühr; wie-

wohl auch im jetztern Fallinoeh ntchts damit

bewiesenwäre«
«

"

. .

-

sa- 29 Es sehen-mir..fak-sH-.s-sr.ten-, daß

eigentlich-·gar,- nichts - darauf.izasxantworten:1st
--— WennHr. R. zugiebt,«daßder·««jetzig"eVolks-

aberglaubessich «an altes Herkommen-gründet-
so»ist ja-:eben:dagshier die Frage ;k--wdrauf—sieh
dieses-»s«-Herkommenselbst.-:.sgründes?»Wie
gesunde Vernunft solchesszihiüsse fäiien
kann-! as- -« .

,

·«

T ·. .·:s1:«:«:
·

»
»

s. . kad å)-Das.ist"wahr!die Sprachedessiee
des- selbst:«ist:nicht·sans dems- ersten Jahrhun-
dert oder-acu- ··den Zeiten Bat-se nnd H sue
Vppp EhriistiGebukrz es- würde sonst ch
wahrscheinlichnicht im 18ten Jahrhundert
noch seynkkgefungenworden, wo man jene
Sprache nicht-mehrverstehn- Deshatb sage

«

ich-im FREESE-rsuch: »"vielleichthat sichdieses
Lied- dxmitxsder Spracheveränderte« Jst
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das sozsonderbariMuß es darnni neu und

christlich«seyn?
-

- —"

. Nicht ein veralteteo Wort sey darin?

Sehr « natürlich-i Die ganze platt-teutsche
Sprache ist noch nicht veraltet; dennoch ist
sie sehr aitt denn sie ist Ur- Sprache.
Häwen und Häne sind aber doch sehr alte,
und selbst in der platt- teutschenSprache nicht
mehr so gewöhnlicheWorte, ais jetzo Him-
mel und Riese sind, obschon sie noch dann

nnd wann gebraucht werden. Herrn R. Aus-

legung des Worts ,,Hüwen-Hünes«in »gro-

ßen Himmel
«

ist«äußerst erzwungen. Daß

es ihm selbst unnatürlichvorkommt und nicht

passen will, beweiset er dadurch, daß er e-

gleich darauf durch »Gott weiß was ge-

schieht«übersetzt. Soll Häwem Hüne Gott

heißen, so haben wir ja ein veraltetes Worte

Denn so ·hab’--ich.im Piatvreutcchen Gott

noch niemalen nennen hören, und ein christli-
che Dichter würde ohne Frage Gott gesetzt
ha en. Will Herr R. aber durchaus ein ganz

veraltetes Wort haben, so ist auch deren ei-

nes da; es heißt Wold. Seine Deutung in

Wohl kann-ich nicht unterschreiben, Eben so

gut und wahrscheinlicher und -paßlichernoch
könnte man’s auch in Woln verwandeln. Reye
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»-Uitzsch,der der...aite’n’.Sprachen schon-kundi-

ger ist, nnd sich besser umgesehen -l)at.,«giebt
in seinem Bucheüber die teutschen Drn«iden«)
den Namen Weid, in frießiändischenSprachh
die Bedeutung Gewalt, Wold der Ge-

waitige, Wuagdnndw derWaitende, All-

wnaldando, der Allwaltende—- und hält

ihn, da er nur an einen heidttifchenGott,

den Tühs «- Thniskvn -·- giaubt, für einen

Deynamen dieses teutschen Allein-Gottes, des

Tühs oder «Wodans. Wenn Herr Regierungs-
Rach Reynitzschknun auch, um. seinen Allein-

Gott Tühs allein zu«behalten,mit, überflüssi-

gen in unhdsiichem Ton und beissendem Styl

geschriebenenRoten sein .Buch veranstaltet-
gm seine Sätze zu behauptet-z. so sieht er

Doch itn Wold und dem Aerndteliededkeine

-nenmodige Dichtung, und das Alterthum ist

Hm nicht so·-verborgen,wie Hen. Mühn Es

käme also darauss.an, ob, He. Dr. R» wenn

ek als Sprachgeiebrter dieß .Wort nicht für

den EigemNatnen einer besondern alten Gott-

heit gelten lassenj undauch Hm Reynitzsch
Mkpnung nicht unterschreiben wiil nnd kann-
diesesk.Wo-ldknicht überzeugenderdeuten könn-

te nnd weilte- als. er es hier gethan hat? -

II Leber Truhten und Druhten-Steitte,s Barden ec.

der alten Deutschen Gotya den Ettinger 1802.
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Jud 4) Wie der Herr-Benrtheiker. inöer

Stelle .,, up’enHolte wäßtmannigerleyi« christ-
liche.",Jde·een-wittern«kann,ist hier unbegreif-
lich..«Fast smöcht’ich fragen, was ihm christ-
lich und was ihm. heidnifch ist?’«Es kann

hundert Lieder geben, darin die Erzeugnisse
«

Der Naturs— ais Gehen-einerhöhern Wesens-z
.gep.riefen.iverden is- ist Ober das allemal sah-

solut christlich? So müßte ja jegliche Erken-

nung eine-- überirdischenWesens , sobald-e-

wohlthätigiih christiichsean Haben die-Chri-
sten denn erst angefangen-Oder zu erkennen?

haben mir Sie allein angefangen7 die Gaben
»der Natur zu preisen, wiss-haben die Heiden
nicht michs die Natnrprodukte els Gaben

ihr-er Götter gelobt?- ’Sv behandelt,
könnte man eine Menge Stellen in Griechen
Fund-Römern zu christlicheaneeen machen.
Yey mancher "Steile«iti iden« Hymnen jener
zVöiker würde HerriiDrx-«sR.-xdurch:dieAehn-
—.iichkeitverführt-«ausrufen-—wenn nicht über

sich selbst! s- und übersetzen-—Heilige-Mut-
«t-er.Go·ttet-,bitte für unei- — »Auf demHolze
-(B.erge);:wächst mancherleing »Ich ersucht
Heng-«R-: uns . .süberfüi)rende’r»zu- zeigen-,- wp

hier Die ächtch ri st i iche Idee - denn eigentlich
stecken soll? Der Beweis könnte lehrreich

jew! ;
-

..,, z»

lad 5) Dis
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ää 5)’Die elnzigeElnwendnng,dlenachel-

nlgen Wahrschkktlhat- nnd wobeyHerr R.
doch etwas scheint gedacht zu habenz ist seine
Behauptung über die Stelle »Er ist nicht ge-
hohren und wird nicht alt.« Hier will- ich
denn dem Hen. R. blos die- Frage zu beant-
worten verlegen: gehörten die· Ur- suiw«

Haupt - Gotthelten der alten Völker-der
«

Aegyptiers,der-Perser, Jndier, Griechen,Rö-
mer und Not-blinder —- -gehdr·tenOrt-makes«),
sVistnon M), Sange und Allvater«2·c.«anch mit
unter dle Thevgonie?««-Odersind diese-etwa

"

auch christlicher Geburt» ,Wenn das aber
mm nicht ist, konnten sdie alten Ost- und
West-Futen, sdle Engern, ihren Allvater -’-

dm mitschen Versuche-—-nicht auch als-Gott
der Aerndte unter dem Namen Wald, dem-
Waltenden, . dem Wollenden (thltl)åtigen)
vmykk haben? So würde sich dann auch-,
seinen. Eigenschaften gemäß, die

Hte Frage ganz natürlich beantworten las-v
sem malum nemllch die christlichenPriester
tm- Lied so gelassen fortfingen ließen. Hier-

« s) D ro m ans- .nachdein sen-aster-
pas höchsteWesen -·

» k. 3700 .

su) oft-. Ramkcy L. 127. u. a. O. m.

H- 20

der Amächtige,
S. Plntarev cle- Ilide et Oliv

. ) ·
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bey fallen mir die Oster- Feuer ein-. Warum

rotteten jene Heidenbekehrerdenn diesen Ge-

brauch nicht aus? —- Er dauert noch-— War-

um impsten sie denn das christlicheAuferste-
hungsxFest sogar auf das alte heidnische
Ostar - Fest, und ließen ihm- noch dazu den

alten Namen?l Es giebt noch mehr solcher
«

Dinge, z« B. das Sagen der Mast-Schweine
durchs wilde Feuer. Erklärt He. R. auch das

christlich? Christlicher war’ es, man jagte sie
in eine Weihwasser-«S-chwemme!Die älte-

sten Heiden tauftenihre Kinder. War das

auch christlich? Wenn Hrs R. wie es scheint,
snoch niemalen alte heidnische, trotz den christ-
lichen Priestern sich noch immer erhaltene,
Gebrauche und sonstige Dinge antraf, so
wird er, wenn er in seinem Studium fort-

fahre, wahrscheinlich in Zukunft noch Gele-
·

genheitgenug dazu haben. - -

Das Uebrige, was in jenem Beuckhek
lungsversuch bis zum Schluß noch folgt-, sind
»dem Herrn Doktor nnr sehr obersiächiichda-

hin,,-gew.orfeneDinge und eigentlich dazu get
«

eignet, unbeantwortet zu bleiben, weil sie

»,weder in» der Hauptsache etwas entscheiden,
i

yxochYindem Ton geschriebensind, der Ach-
tung verdient. Wenn Herr Doktor Rüh-

V
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allee sp gewißund genau weiß, so bitte ich
mir doch von ihm den historischen Beweis
aus, daß die alten Teutscheu Trauben-und
Sen sen erst von den Römern gelernt ha-
ben. Jhtn steht- im Gegentheiie, sogar die

Sprache entgegen! Oder sind Traube nnd

Sense römische, Von den Römern gelernte
und blos nationalisirte Wörter? Er beweise
dar-! Was Aerndten und Speicher betrifft-
so widerspricht sich der Herr Doktor selbst-
denn er beweiset sie ja in seinen beschriebenen
und dadurch anerkannten Vorrathehdhlen -«).
Natur-licht jede Einsammlungvist2leri1dte, und

jeder Vorrath Spekcheks «. :
«

-

-

Es scheint übrigenskHerr Dr. R. stellt

sich die Teutschen zu Tacitus Zeiten vor, als

eine Herde Hazorta’s in den afrikanischen
Wüsteneyen des TarantaiGebirgeo-Tdie we-

der Hütte exochHeimath haben, und bey ih-
remewigen Ziehen, unter freyem·.Himmel-
ooer unter einer Ochsenhaut schlafen. .

- T 2—
us

.

i) Solche Vorrecht-hohlen für Kartoffeln, Rüben u.

. dgl- sindsk ZMM Noch bis jetzo den sandte-mein die

keine Keller im Hause haben. Sind diese Rüben-

»

töcher etwa auch römischenoder qar christiichen
s- Uesprungsz »

..
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« sEiner solchenLebensart steht das ver-

schrieene rauhe Klima im alten Teutschlande
entgegenz aber auch dieses war so arg nicht,
wie es der Römer machte( Hier muß man

stets-»denRömer und den milderen Himmels-
strich, wonach er beurtheilte, abreehnem

Ob das "Ueberblei-bsel des Woldliedes

Dichter-Werth hat oder nicht, gehbrt hier-
her—sgarnicht: denn es ist nicht als Zeuge
der Aesthetik der alten Germanen, noch sei-
nes innern poerischen Werths wegen, son-
dern blos als Hinweiser aus eine vermuthlich
verloren gegangene altteutsche Gottheit- ge- .

geben.

Was Hrs R. eine überflüßigePerson in
der Mhihologie zu nennen beliebt-. darüber

smbcht’ ich mir in seiner künsti en Aesthetir
eine Erläuterung ausbitten. «åollWeid,
wenner existirte und der Aerndte verstand,
eine solche Person sehn, so -mbcht’ ich doch
wohl wissen, was denn Hr.R. eine nichtübm

flüßige Gottheit nennt! Meinen Begriffen
Nach- ists-eine benamte und mir einem

Amte vers ehene Gottheit in keiner My-
thologieübermäßig Deut Rezensenten lag
nicht ob, wieviel dielvermehntliche Mhthe
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werth sey, sondern hauptsächlich,ob sie
ächt f e h,

- oder ob der Verfasser sich geirrt
habe, und wenn er das fand , solches darzu-
thun und wo möglich fo, daß felbst der

Verfasser seinen Jrrthum erkennen und zu-

rückkommenmußte. Jch bin aber von mei-
ner Meynung noch nicht im geringsten zu-

rückgekommen,sondern im Gegentheile durch
jene seichten ldolichen Einwurfe nur noch
mehr von Wolds gewesenem Dasean überzeugt
worden, nnd bin doch sonst recht gut zu be-

kehren.

Uebrigens «lass’ich mich noch jetzo herz-
lich gerne zurecht weisen, und huan R. mich
mit nur etwas solidern und gewichtigern, ja
nur wahrscheinlichernGründen eines Bessern
belehren, fo trete ich zuerst und willig von

meiner Vermuthung —- mehr war’s nicht —-

zurück, und werde ihm aus vollem Herzen
dankbar dafür seyn» Ein sachkundiger Be-

urtheiler, der da denkt, ehe er spricht, stellt
aber die Gründe dafür und dawider neben
einander, und zieht aus beyden endlich einen

bejahenden oder verneinenden Schluß, der

wenigstens D je Pkåge der Wahrheit trägt,
ohne an Nebendingen zu mäkeln —- außer-
dem macht man sich der Achtung verlustig
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und einer Antwort unwerth. Auf phige Weise
aber wird mir Hr. Doktor Rübs, so wie

jeder andere, immer herzlichwillkommen seyn,
und ich werde mit Freudenmeine Hand dar-
Mund

· .

«

Mänchhausem

Ende.
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v. u. I. woran es sausen konnte

Vöxkereh l. Völker.

Von u.»t. Dieses letztere.

vorne. t. noch tange teidie Zeiten
des Christenthums hinein.

124.Z.12. v. u. st. Jüdländischem t. Sät-

,126.Z. s.

länd-
«

st. abha, 1.·uvep.

131. Z. Ihn-as ihnen eingeweyht,·l. was

esse-. Z. ö.
ihnen-«

» «
. x

v. u. st. Stowaade, i. Stor-

raadr.

Z. u. v. u. si. Adelstems, l. Adel-

A n m. Andere

"

Sorgfalt man sich

si ei n s.

orthographische Kleinig-

keiten , die der Abschreiber,auf deifen
diesmal verlassen

mußte , versehen hat , z. E n g e !-

land- -st. England-, Just-end st

Island, Naaben ec. wird »Her.ge-
·

neigte Leser setvst verbessern;
241. Z. 6.

243. Z. 6.

st- Srtänder, t. Jständer.

st. die, t. welche beyden— leg--

terri.
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